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denz aus Berlin, Breslau, Brieg, Hirſchberg, Ziegenhals, Broſtan, Glogauer Kreis. 


Inland. 

Berlin, 7. September. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigft geruht: den Corps⸗Auditeuren Meyer 
beim erſten Armee⸗Corps zu Königsberg und Günther 
beim dritten Armee⸗Corps zu Frankfurt a. d. O., den 
Diviſions⸗Auditeuren Müller und Laus bei der zwölf⸗ 
ten Diviſion zu Neiſſe, Neumann dei der vierten 
Divifion zu Stargard, und Henke bei der achten Di: 
viſion zu Erfurt, ſewie dem Gouvernements Audittur 
Breytung beim Gouvernement zu Breslau, den Cha⸗ 
takter als Juſtizrath zu verleihen. Se. Maj. der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht, dem dienſtleiſtenden Ad: 
jutanten der 11. Kavalerie⸗Brigade, Seconde⸗Lieutenant 
Freiherrn von Rheinbaben des 1. Küraſſier-Regi⸗ 
ments, die Erlaubniß zur Anlegung des von Sr. Durch⸗ 
laucht dem Herzog von Anhalt⸗Cöthen ihm verliehenen 
Ritter⸗Kreuzes des Ordens Albrechts des Bären zu er⸗ 
theilen. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Waldemar iſt 
nach Indien abgereiſt. 

Abgereiſt: Se. Excellenz der General- Lieutenant 
und Kommandeur des Kadetten-Corps, von Below, 
nach Bensberg. Der General = Major und Chef des 
Generalſtabes 4. Armee⸗Corps, Freiherr von Reitzen⸗ 
ſtein, nach Merſeburg. 

— Berlin, 6. Septbr. Es iſt vielfach in den 
öffentlichen Blättern die Rede davon geweſen, daß der 
Cenſor der Bresl. Zeitung einem für dieſelbe beftimmten 
Artikel, nachdem derſelbe auf erhobene Beſchwerde von 
dem königl. Ober = Genfurgericht zum Drucke verſtattet 
worden, unter Nichtachtung dieſer Entſcheidung die 
Druckerlaubniß abermals verweigert habe. — Das Sach⸗ 

verhältniß iſt folgendes: der Bezirks⸗Cenſor zu Bres⸗ 
b En, den Nothſtand der ärmeren 
‚ ndere der ſchleſiſchen Weber betreffend, 

auf Grund des Art. IV. der e en. 
31. Januar 1843 die Druckerlaubniß verſagt. Das 
königl. Ober⸗Cenſurgericht, bei welchem der Verfaſſer 
deshalb Beſchwerde erhob, war dagegen der Anſicht, 
daß die Beſtimmungen der Cenſur⸗Inſtruktion der Ver⸗ 
öffentlichung des Artikels nicht entgegenſtänden, und hob 
deshalb, noch ehe ihm die neuerlichen Exceſſe in den 
ſchleſiſchen Gebitgs⸗Diſtrikten bekannt waren, mittelſt 
Erkenntniſſes vom 8. Juni d. J. die Verfügung des 
„Eenſors auf. Bald nachher wurde jedoch in Folge 
jener Exceſſe auf Grund des $ 13 des Geſetzes vom 
23. Februar v. J. mittelſt Aerhöchſter Kabinetsordre 
vom 14. Juni d. J. verordnet, daß die Cenſur⸗Be⸗ 
hörden bis auf Weiteres zu einer forgfültigen Ueber⸗ 
wachung ſolcher Artikel angewieſen werden follten, weiche 
die unteren Volksklaſſen gegen die höheren und die 
Armen gegen die Beſitzenden aufzuregen und dadurch 
teten Unruhen neue Nahrung zu geben geeignet fein 
der en — Wenn der Cenſor alfo, nachdem ihm darauf 
ſelben liche Artikel von Neuem vorgelegt worden, dem⸗ 
Entſcheidu geſchehen, die Druckerlaubniß ungeachtet der 
gerte, ſo ug des Ober⸗Cenſurgerichts abermals verwei⸗ 
borlegende Ccgah dies Lediglich deshalb, weil das ihm 
Zeitverhättniffen "enib des Ober- Cenſurgerichts unter 
(che jezt, wo Ang Vorausſetzungen ergangen war, 
we i 15 hans ſich um den wirklichen Abdruck 
des Artike N 1 eine weſentliche Aenderung erlitten 
hatten, und weil er annehmen mußte, daß auch das 
een unter dieſen veränderten Vor⸗ 
ausſetzungen dem Artikel die Druckerlaubniß nicht mehr 
ertheilen werde. — Dieſe Anſicht hat ſich denn auch 
als völlig begründet ergeben, indem das Ober⸗Cenſur⸗ 
gericht die über die abermalige Verweigerung der Druck⸗ 
erlaubniß erhobene Beſchwerde mittelſt Erkenntniſſes 


vom 30. Juli d. J. verworfen und in den Entſchei⸗ 
dungsgründen ausdrücklich anerkannt hat, daß der Cen⸗ 
ſor, als er das Imprimatur verweigerte, nur ſeine 
Pflicht gethan habe. 5 

= Berlin, 7. Septbr. Die Ehefrau des beim 
Kriminalgericht in Breslau in Haft befindlichen Frei⸗ 
gutsbeſitzers Pelz hat über dieſe gegen ihren Ehemann 
verhängte Maßregel, weil fie die ſelbe für eine polizei⸗ 
liche Haft hält, gegen das Minifterium des Innern Be: 
ſchwerde erhoben und hierauf von dem Minifter des 
Innern einen Beſcheid erhalten, in dem es unter an⸗ 
dern heißt: „In Folge deſſen (der gedachten Beſchwerde), 
eröffne ich Ihnen, daß die Vorausſetzung, auf welche 
Sie Ihre Beſchwerde gründen, eine ganz unrichtige iſt, 
indem Sie annehmen, daß die Haft, in der Ihr Ehe⸗ 
mann ſich ſeit ſeiner Ueberlieferung an die Gerichte 
und noch jetzt befindet, eine polizeiliche ſei, und die 
Verhängung oder Aufhebung der gerichtlichen Haft von 
mir ausgehen könne. Ihr Ehemann iſt in völlig ge⸗ 
ſetzlicher Weiſe wegen des dringenden Verdachts eines 
begangenen Verbrechens von der Polizei-Behörde ver⸗ 
haftet und dem Kriminialgericht zur Unterſuchung über⸗ 
liefert. Das Kriminal-Gericht hat die Unterſuchung 
eingeleitet, woraus hervorgeht, daß nicht die Poli⸗ 
zei⸗Behörde allein, ſondern auch das Gericht die Ver⸗ 
dachtsgründe zu einer Kriminial⸗Unterſuchung angethan 
gefunden hat. Nachdem dies geſchehen, handelt es ſich 
um die Frage: ob nach den darüber beſtehenden Vor⸗ 
ſchriften der Kriminal-Ordnung Ihr Ehemann während 
der Dauer der Unterſuchung in gerichtlicher Haft blei⸗ 
ben müſſe, oder frei gelaſſen werden könne. — Das 
Gericht eniſchied dieſelde zwar zunächſt dahin, daß Ihr 
Ehemann nicht unbedingt, ſondern gegen eine Caution 
von 1000 Reit, freigelaffen werden könne, beſchloß aber 
gleichzeitig, daß dieſes Dekret vor ſeiner Ausführung 
zuvörderſt der zur polizeilichen Unterſuchung der We⸗ 
berunruhen niedergeſetzten Regierungs-Kommiſſion mit⸗ 
getheilt werde, um ſich zu erklären, ob aus polizeilichen 
Gründen die fernere Haft Ihres Ehemanns verlangt 
werde. Dieſe von mir reſſortirende Kommiſſion fragte 
deshalb bei mir an. Es würde den Anſichten des Mi⸗ 
nifterii in dem ſpeziellen Falle eben ſowohl, als deſſen 
Grundſätzen im Allgemeinen zuwider geweſen ſein, der 
Aufhebung einer gerichtlichen Haft, wenn dieſe Aufhe⸗ 
bung nach den Vorſchriften einer Kriminal-Ordnung 
über die gerichtliche Haft während der Unterſuchung bes 
gründet iſt, lediglich aus polizeilichen Rückſichten entgegen⸗ 
zutreten. Dies iſt daher auch keinesweges geſchehen. Es 
iſt nicht einmal eine unmittelbare Erklärung auf jene 
Frage an das Gericht ergangen. Die Bedenken, welche 
ſich wider die Freilaſſung gegen eine Kaution von 1000 
0 lt. ergaben, waren nicht polizeilicher Art, ſondern ſie 
eruhten auf den in der Kriminal-Ordnung ſelbſt über 
die gerichtliche Haft während der Unterſuchung enthal⸗ 
tenen Vorſchriften. Gleichwohl theilte ich dieſe Beden⸗ 
ken, gemäß dem Grundſatze: in keiner andern als der 
det Polizei durch die Geſetze auferlegten Weiſe bei det 
Ermittelung von Verbrechen und dem gerichtlichen Un⸗ 
terſuchungs⸗Verfahren gegen Inkulpaten mitzuwirken, 
nicht dem Gerichte unmittelbar mit, ſondern legte die 
Anfrage des Gerichts ſowohl, als dieſe auf die Krimi⸗ 
nal⸗Otrdnung gegründeten Bedenken in die Hand des 
Herrn Juſtiz⸗Miniſters, als der competenten Ober⸗Auf⸗ 
ſichtsbehörde des Gerichts. Der Herr Juſtiz⸗Miniſter 
hat gegen jenen Beſchluß des Gerichts ebenfalls Be⸗ 
denken gefunden, dieſe dem Gerichte mitgetheilt, und 
daſſelbe angewieſen, den Inhalt ‚feines Beſchluſſes noch⸗ 
mals in Erwägung zu ziehen, über die Frage: ob und 
unter welchen Modalitäten die Entlaſſung Ihres Ehe⸗ 
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mannes zuläffig erſcheine, einen anderweiten Beſchluß 
zu faſſen, und über das Reſultat ſchleunigſt an ihn, 
den Herrn Juſtizminiſter, zu berichten. Wenn nun 
überdies inzwiſchen neue gegen Ihren Ehemann ſpre⸗ 
chende Umſtände zur Kenntniß des Gerichts gekommen 
ſein mögen, die demſelben bei Faſſung jenes Beſchluſſes 
noch nicht bekannt waren, ſo wird dies beides ohne 
Zweifel der alleinige Grund der fortgeſetzten ge rich t⸗ 
lichen Haft Ihres Ehemannes ſein. — Sie werden 
aus dieſer Eröffnung erſtlich erſehen, daß Ihr Ehemann 
ſich nicht in polizeilicher, ſondern in gerichtli⸗ 
cher Haft befindet, ferner, daß, wenn dieſe Haft noch 
jetzt trotz jenes früheren, bedingt gefaßten Beſchluſſes 
der Freilaſſung gegen Kaution fortdauert, dies wiederum 
auf Verfügungen und Beſchlüſſen der Juſtiz⸗Behör⸗ 
den beruht, und daß die Polizei-Behörden ſich in die⸗ 
ſer ganzen Sache gewiſſenhaft auf diejenige geſetzliche 
Mitwirkung beſchränkt haben, die ihre Pflicht iſt. Ich 
habe daher Jyr Geſuch um Freilaſſung Ihres Ehe⸗ 
mannes auch nur dem Herrn Juſtiz-Miniſter überge⸗ 
ben können und mich zu dieſer ausführlichen Beſchei⸗ 
dung über den Gang, den die Sache bei den Poltzei⸗ 
Behörden genommen, allein deshalb veranlaßt gefun- 
den, um Ihrer irrigen Annahme gründlich zu begeg⸗ 
nen, daß Ihrem Ehemanne Seitens der Polizei ſeine 
Freiheit vorenthalten werde. — Boytzenburg, den 
1. Septbr. 1844. — Der Minifter des Innern. — 
(gez.) Graf v. Arnim. 


> Berlin, 5. Septbr.) Mit Bezug auf die 
Ihnen geſtern mitgetheilte Anklage, rüchſichtlich der aus⸗ 
ländiſchen Induſtrieerzeugniſſe, welche ſich in un⸗ 
ſere Gewerbeausſtellung eingeſchlichen haben ſollten, kann 
ich heute zwei Anekdoten erzählen, deren Mittheilung 
Sie gleichzeitig dem Nationalftolz ein wenig zu Gute 
halten wollen. Von den hier anweſenden Franzoſen 
macht Einer vor der Ausſtellung des hieſigen Seiden⸗ 
waarenfabrikanten Meybring die Bemerkung, ein bes 
ſtimmtes Stück Seidenzeug ſei keine deutſche, ſondern 
franzöſiſche Arbeit. Da gerade eins der Kommiſſions⸗ 
mitglieder zur Hand war, ſo wurde ſofort zu dem Herrn 
Fabrikenbeſitzer geſchickt und derſelbe herbeigeholt. Mey⸗ 
bring erſcheint, beſtreitet ſehr entrüſtet die gegneriſche 
Behauptung, findet indeß keinen Glauben. Um der 
Sache ein Ende zu machen, fegt er ſich mit den Fran⸗ 
zoſen in eine Droſchke und fährt jetzt vor den Webe⸗ 
ſtuhl, auf welchem das Stück Zeug gearbeitet war. 
Dies argumentum ad hominem wirkte; es läßt ſich 
indeß der Irrthum des Franzoſen wohl daraus erklä⸗ 
ren, daß wir faft nur nach franzöſiſchen Muſtern ar⸗ 
beiten, da dem Deutſchen nur zu häufig in Bezug auf 
eigenthümliche Muſteranfertigung ſowohl Erfindung wie 
Geſchmack abzugehen ſcheint. — Eine andere Wendung 
nahm folgender Vorfall. Bei der Beſichtigung einer 
Partie von Reitſätteln machte Jemand die Bemerkung, 
ein von ihm bezeichneter Sattel ſei engliſche Arbeit. 
Auch dieſe Behauptung ſtieß auf Widerſpruch und viel⸗ 
leicht auch energiſchern als die obige, da man hier 
einen Landsmann vor ſich ſah und zwar, nach dem 
Aeußeren zu urtheilen, aus den niederen Ständen. Der 
Angegriffene ließ ſich indeß nicht einſchüchtern, indem 
er erklärte, er ſei Sattlergeſelle und müſſe die Sache 
verſtehen. Durch die Dazwiſchenkunft einiger Kom⸗ 
miſſions⸗Mitglieder erhält der Streit eine ernftere Fürs 
bung und der Sattlergeſelle erbietet ſich endlich den 
Sattel zu bezahlen, wenn er Unrecht habe. Man ſolle 
das Fabrikat nur aufſchneiden und werde inwendig das 


*) Diefes Schreiben iſt uns verfpätet mit dem Poſtzeichen 
„Berlin, 7. Septbr.“ zugekommen. Red. 
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engliſche Fabrikzeichen finden. Es gefchieht und der 
Sattlergeſelle hat Recht. So erfreulich nun dieſer 
Scharfblick eines einheimiſchen Induſtriellen auch er⸗ 
ſcheint, ſo iſt doch die Thatſache an ſich beklagenswerth 
und eben deshalb recht ſehr zu wünſchen, daß die 
geſtern mitgetheilte und ſomit gewiß ſchon erhärtete An⸗ 
klage der Spenerſchen Zeitung ihre volle Würdigung 
erfahre. Wir können uns überhaupt wohl jetzt auf eine 
ſtrengere Würdigung der aufgeſtellten Erzeugniſſe ge⸗ 
faßt machen, ſeitdem durch ausgetheilte Freikarten das 
untere, unmittelbar fabrizirende oder arbeitende Publi⸗ 
kum aus dem Gewerbſtande Zutritt erhalten hat, welches 
natürlich ſchärfer Ecitifiet, als die Fabrikherren, ſchon des⸗ 
halb, weil die Urtheile ſich jetzt maſſenhafter geſtalten. 
Man verſpürt in der That den Unterſchied bereits ſehr 
merklich, wenn man ſtatt des vorigen eleganten und 
ſchlechthin ſtaunenden Publikums ſich jetzt unter dieſe 
Proletarier der Kritik mengt. So hörte ich beiſpiels⸗ 
weiſe von einem ſolchen über den Bruch eines Stücks 
Stabeiſen das Urtheil fallen, daß derſelbe entſchieden 
künſtlich angefertigt ſei, während die ſtudirte Kritik 
eben jenen Bruch früher als natürlichen und vollgül⸗ 
tigen Beweis für die vortreffliche Faſerigkeit des Eiſens 
nahm. Es iſt möglich, daß der Proletarier Unrecht 
hatte, obwohl für ihn ſpricht, daß er ſelbſt ein Eiſen⸗ 
arbeiter war; allein Sie ſehen, daß die Kritik jetzt 
ſchärfer zu werden beginnt. So dürfte ſich denn aus 
der Munifizenz der Regierung gegen die Arbeiterklaſſe 
nicht bloß ein Nutzen für dieſe ſelbſt, ſondern auch ein 
richtiger Ueberblick über die Reſultate der Ausſtellung 
ergeben. Es kommt nur darauf an, daß weder Publi⸗ 
kum noch Preſſe es verſchmähen die ſachverſtändigen 
Urtheile, um deswegen, weil ſie von unten kommen, 
anzunehmen und weiter zu tragen. Die Zuſendungen 
zu der Ausſtellung nehmen übrigens noch kein Ende; 
die Packkammer füllt ſich fortwährend mit neuen Kiſten, 
wiewohl an jedem Morgen eine Partie in die Ausſtel⸗ 
lungsräume wandelt. Die Einläufe haben ſich ſogar 
ſeit Eröffnung der Ausſtellung mehr gehäuft als in den 
letzten Wochen vor derſelben, weil erſt die Beſprechun⸗ 
gen Vielen Luſt erweckt haven, ihr Schärflein gleich⸗ 
falls beizutragen. Es erklärt ſich hernach, wie das 
lebendige Intereſſe für die Induſtrie alle andern Er⸗ 
ſcheinungen des Tages ſo ſehr in den Hintergrund 
drängt, daß die Kunſtausſtellung, welche wir im Laufe 
dieſes Monats zu erwarten haben, kaum erwähnt wird. 
Doch verſpricht man ſich auch von ihr reichliche Ge⸗ 
nüſſe — Ein Gegenſtand der neben dem Wiſſens⸗ 
werthen jetzt vornehmlich die Neubegierde der Berliner 
zu reizen beginnt, iſt der Bau der neuen Zellenge⸗ 
fängniſſe vor dem neuen Thore, an der Stelle der 
ehemaligen Pulvermühlen. Man erblickt Hunderte von 
Arbeitern, welche geſchäftig in dem abgegränzten Raume 
mauern, ſchaufeln und zimmern. Ein Theil der be— 
gonnenen Mauern und die hohen verließartigen Bauten, 
welche man in den Ecken errichtet, geben dem Ganzen 
das Anſehen einer Feſtung. Es erregt ein wunderliches 
Gefühl, wenn man in den Souterrains zwiſchen den 
zahlloſen dort bereits errichteten Zellen umherſchreitet, 
deren jede einem verlorenen Menſchenleben gleichkommt. 
Die Ausdehnung des Ganzen iſt ſehr bedeutend. Preußen 
wird alſo ſomit den erſten Verſuch machen, durch die 
neue Konſtruction des Gefängniſſes den verderblichen 
Folgen der gemeinſamen Haft entgegen zu wirken. Möge 
das Reſultat den ehrenwerthen Abſichten entſprechen. 
>< Berlin, 7. Sept. Der Rückkehr des Königs 
ſieht man nunmehr beſtimmt zum 13. d. M. entge⸗ 
gen, nachdem die Ankunft am 11. in Stettin erfolgt 
fein wird. Alle Feierlichkeiten beim Empfange find von 
Sr. Majeſtät ausdrücklich mit dem Bemerken abgelehnt 
worden, es möge das dazu beflimmie Geld den Ueber⸗ 
ſchwemmten in Oft: und Weſſpreußen angewleſen mer: 
den. So werden denn nur diejenigen Huldigungen 
ſtattfinden, wie fie die Bewegung des Moments im⸗ 
proviſict ). — Unſere Frucht- und Blumenausſtellung, 
von der ich Ihnen ſchon zum Voraus meldete, iſt jetzt 
recht eigentlich der Sammelplatz der eleganten Welt ge⸗ 
worden; leider thut nur die plötzlich eingetretene Hige 
der Conſervirung der Früchte großen Abbruch. Das 
Arrangement läßt nichts zu wünſchen. Beſonders macht 
ein tunder Tiſch, der mit den prächtigſten einheimiſchen 
Gartenerzeugniſſen in bunter Mannigfaltigkeit hoch 
beladen iſt, einen wohlthuenden Eindruck. Man erhält 
einen faſt überraſchenden Beweis von der reichen Pro⸗ 
ductivität unſerer Vegetation. Ein an dieſem Tiſche 
befeſtigte Etiquette trägt die Inſchrift: „Segen des Va⸗ 
terlandes.“ Unter den feineren Früchten und Blumen 
nimmt beſonders der Garten des Miniſters Grafen von 
Arnim zu Boitzenburg einen ehrenvoben Platz ein. 
So befanden ſich z. B. unter den Gewächſen mehrere 
herrliche Exemplare der Ficus elastica, unter den Früch⸗ 
ten eine durch künſtliche Befruchtung erzeugte große 
und ſtark duftende Melone u. f. w. Ueberhaupt find 
alle Früchte durch Größe. Duft und ſaftiges Ausfehen 
ausgezeichnet. Man erblickt Pflaumen von der Größe 


„) Nach der Mittheilung eines anderen Korreſpondenten 
' würde Se. Maj, der König am 18. d. in eee 
eintreffen. Ob Se. Maj. jetzt ſchon nach Berlin kom⸗ 
men oder vorher über Pillnitz nach Erdmannsdorf rei: 
fen werde, foll noch zweifelhaft ſein g 
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eins ſtarken Huhneies, Kirſchen von der Größe einer 
kleinen Wallnuß u. ſ. w. Im Ganzen iſt auch hier 
der erſte Verſuch einer großartigen und im Freien an⸗ 
geordneten Ausſtellung vortrefflich geglückt. — Von der 
Att und Weiſe, wie man hier bisweilen Concerte für 
milde Anſtalten giebt, mag folgender Vorfall eine Probe 
fein. In einer am 3. Auguſt in der Garniſonkirche 
für die Wadzeckanſtalt aufgeführten Kirchenmuſik betrug 
die Einnahme 422 Rthir. 19 Sgr. 6 Pf.; davon ver⸗ 
blieben der Wadzeckſtiftung — 68 Rther. 19 Sgr.! 
Es wurden mithin 354 Rthlr. für andere Intereſſen 
abſorbirt, während doch weder Lokal, noch Erleuchtung, 
noch Muſik Koſten verurſacht haben können, da das 
Concert am Tage von Freiwilligen abgehalten wurde, 
und nicht anzunehmen iſt, daß für den Gebrauch der 
Kirche beſonders etwas bezahlt worden ſet. Da das 
Billet 10 Sgr. koſtete, ſo müſſen nach Maaßgabe der 
Geſammteinnahme 1268 Perſonen bei der Aufführung 
anweſend geweſen ſein; wären zufällig 210 Perſonen 
weniger gekommen, fo hätte die Wadzeckſtiftung ein Mi: 
nus von 1 Rthlr. 11 Sgr. empfangen! Sie würde 
alſo recht dringend gebeten haben, künftig keine Concerte 
mehr zu ihrem Beſten aufzuführen. Ueberhaupt ſcheint 
das Concertweſen bei uns manchen Mißbräuchen zu 
unterliegen, wie man denn nicht ſelten durchaus talent⸗ 
loſe oder unfähige Leute Concerte zum Beſten armer 
oder verunglückter Familien arrangiren ſah, um auf die 
bekannte Mildthätigkeit der Berliner zu ſpekullren. Ge: 
wöhnlich aber waren die verunglückten Familien nachher 
die Concertgeber ſelber. Man hat deshalb, wie ſchon 
von einem Ihrer Korreſpondenten gemeldet, in neuerer 
Zeit die gewiß ſehr zweckmäßige Einrichtung getroffen, 
alle Concerte unter die unmittelbare Beaufſichtigung 
des Polizeipräſidenten zu ſtellen. Es wäre zu wünſchen, 
daß derſelbe auch die Concertgeber in der Garniſonkirche 
veranlaßte, Rechnung über den Verblieb ihrer Einnahme 
abzulegen. — In der Handelswelt ſieht es einmal wie⸗ 
der recht düſter aus. Alle Staatseffekten ſtehen auf 
einer bemerkenswerthen Stufe der Baiſſe, ohne daß for 
bald an ein Steigen zu denken wäre. Die thätigften 
Hände fühlen ſich von einer Muthloſigkeit ergriffen, die 
jeder friſcheren Regſamkeit ſich entgegen zu ſtemmen 
ſcheint. Vielen Einfluß üben hierauf wohl die kriege⸗ 
tiſchen Asſpecte, anderen aber auch die unglücklichen 
Conjuncturen, und dieſe gewiß einen überwiegenderen, 
denn in England, wo der casus belli doch etwas nä⸗ 
her liegt, als bei uns, ſind die Geſchäfte ſeit langen 
Jahren nicht biühender gegangen. Alle Fabriken find 
in Thätigkeit, um die Beſtellungen theils nach Ame⸗ 
rika, tyeils nach China zu effektuiren, wie ſich denn 
auch namentlich nach unſerer Rohwolle lebhafter Be⸗ 
gehr zeigt. Welch eine ſchlimme Nachwirkung insbe: 
ſondere der blühende Zuſtand in England auf uns aus⸗ 
übt, zeigt ſich an den Getreideverhältniſſen. Bekannt⸗ 
lich iſt die diesjährige Ernte — worüber ich ſchon frü⸗ 
her Genaueres meldete — daſelbſt über alle Erwartun⸗ 
gen reichhaltig ausgefallen. Dadurch ſind die Getteide⸗ 
preiſe ſo tief geſunten, daß die angeſehenſten Kornhäu⸗ 
ſer in Deutſchland den Schlag nicht zu ertragen ver⸗ 
mochten. Ich berichtete ſchon vor einiger Zeit von 
drohenden Asſpecten aus Danzig, die ſich aber wieder 
zu beſeitigen ſchienen. Leider iſt dem nicht fo gewor⸗ 
den. Eine der erſten Getreidehandlungen hat ſich da⸗ 
ſelbſt inſolvent erklären müſſen und man darf fürchten, 
daß dieſer Vorfall nicht ohne weitere Folgen bleiben 
werde. Hier iſt ſogar zwei ſehr bedeutenden Häuſern 
daſſelde begegnet, und man glaubt, mit Gewißheit noch 
einige Falliſſemente in der Perſpective zu haben. Daß 
unter dieſen Umſtänden jedes politiſche Lüftchen die 
ganze papierne Börſe umzuſtürzen im Stande iſt, be⸗ 
darf keiner Argumentirung. Möchte ich Ihnen bald 
Erfreulicheres melden können! \ 


ß Berlin, 7. Sept. Die bier feit 1837 beſte⸗ 
hende „Polytechniſche Geſellſchaft“ hat in letz⸗ 
terer Zeit und namentlich durch die Gewerbeausſtellung 
plötzlich eine Bedeutung und ein Intereſſe gewonnen, 
wie wohl kein Verein in Berlin. Die Geſellſchaft hatte 
lange Zeit nicht mehr als 20 Mitglieder. Zu Anfang 
dieſes Jahres ſollen nicht mehr als 200 Mitglieder ge⸗ 
weſen fein; in den letzten Wochen iſt die Anzahl der: 
ſelben bis auf 530 geſtiegen und 15 bis 20 kommen 
faſt bei jeder Verſammlung hinzu. Geſtern fand die 
Verſammlung in dem Theatergebäude der Urania ftatt, 
weil der Verſammlungsſaal die Geſellſchaft mit meh- 
teren hundert Giſten nicht ſaſſen konnte. Der Ordner 
des Vereins, Major und Profeſſor extraord bei der 
Univerſität, Turte, begrüßte die Gäſte im Namen des 
Vereins durch eine patriotiſche, feurige Rede, worin er 
auf die Wichtigkeit der Induſtrie und die Nothwendig⸗ 
keit der Aſſociation der Produzenten und Fabrikanten 
Deutſchlands hinwies, auf den Stolz und die Ehre, 
welche die deutſche Induſtrie ſchon erreicht habe und 
auf ihrem Ehrenmarkt im Zeughauſe darſtelle. Der 
Verein habe den Zweck, die Wiſſenſchaft, die Entdrk⸗ 
kungen und Erfindungen der Naturwiſſenſchaften ins 
Leben zu führen und fo der Induſtrie ſtets friſch und 
freudig neue Bildungsſtoffe und materielle Förderungs⸗ 
und Vervollkommnungsmittel zuzuführen u. f. w. Die 
Vertreter der Induſtrie ſollten den An 
meinſamkeit weiter bilden und in ſittlicher und mate⸗ 


Anfang einer Ge⸗ 


tieller Verbindung ſich gegenfeitig fördern. An 1200 
Perſonen riefen dem Redner am Schluſſe ihren freu⸗ 
digen Beifall zu. Nach der Rede begannen die übli⸗ 
chen Vorträge, Fragen, Antworten und Diskuſſionen. 
Erſt wurden die Protokolle der drei vorhergehenden Ver⸗ 
ſammlungen vorgeleſen, dann die Fragen, welche in ei⸗ 
nem dazu beſtimmten Kaſten geſteckt geweſen waren, 
zur Beantwortung und Erledigung gebracht. Dieſe 
Einrichtung iſt ſehr praktiſch. Wer für ſein Geſchäft 
oder ſeine Kunſt etwas wiſſen, über irgend etwas Tech⸗ 
niſches Auskunft und Belehrung haben will, ſchreibt 
ſeinen Wunſch auf einen Zettel und ſteckt ihn in den 
Kaſten. Er wird der folgenden Verſammlung vorge⸗ 
leſen. Da der Verein faſt alle Phyſiker, Chemiker, 
Mechaniker und die Beſten der ſogenannten wiſſenſchaft⸗ 
lichen und Kunſtinduſtrie zu Mitgliedern hat, wird in 
der Regel jede Frage erſchöpfend beantwortet und ſede 
Auskunft doppelt und dreifach gegeben. Der Vortrag 
über Bereitung der Damascenerklingen in der vorigen 
Verſammlung gab dem berühmten Chemiker und Leh⸗ 
rer des Gewerbe-Inſtituts, Dr. Elsner, Gelegenheit, 
ſich gründlich und wiſſenſchaftlich über die chemiſchen 
Gefege und Bedingung der Bereitung eines guten 
Stahls auszuſprechen. Er bewies, daß die Güte des 
Stahls lediglich von einer möglichſt innigen, chemiſchen 
Durchdringung des Kohlenſtoffs mit dem Eiſen abhänge, 
und ſonſtige Zuthaten (Silber, Silicium u. ſ. w.) nicht 
nöthig und eher ſchädlich ſeien. Dann kam eine in⸗ 
tereſſante Debatte über den berühmten engliſchen, pa⸗ 
tentirten Marineleim, von welchem Sriginalfläde 
vorgezeigt wurden. Er übertrifft alle Verbindungsmit⸗ 
tel. In Paris wurden mit dieſem Leim Bretter zu 
einem Schiff zuſammen geleimt, mit dieſem Schiff ward 
über die Seine gefahren, am gegenſeitigen Ufer eine 
Beſtellung gemacht, dann zurückgefahren. Leimung des 
Schiffs und die ganze Fahrt hatten nicht mehr als 52 
Minuten Zeit erfordert. Zerſprengte Kanonen, damit 
geleimt, können nach 2 Minuten ſchon wieder zum 
Schießen gebraucht werden. Zerſprengt man ſie wie⸗ 
der, fo ſpringt das Metall nie in den geleimten Riſ⸗ 
ſen. Dr. Elsner hatte den Leim chemiſch unterſucht; 
ſeine Hauptbeſtandtheile ſind Asphalt und Gummi ela⸗ 
ſticum; doch ſind die ſtöchiometriſchen Verhältniſſe noch 
nicht ermittelt. Der Chemiker, Herr Kreßler, zeigte 
Proben einer Nachahmung und damit geleimte Holz⸗ 
ſtücke. Dr. Elsner bewies, daß die im Patente mit 
angegebenen Beſtandtheile des Leims: Glas- und Au⸗ 
ſternſchalenpulver ein abſichtlicher Zuſatz ſeien, um Nach⸗ 
ahmer irre zu führen. Die Vorträge ſind durchweg 
intereſſant und führen ſtets die Wiſſenſchaft in die in⸗ 
duſtrielle Praxis ein. Darin liegt die förderliche Wich⸗ 
tigkeit dieſes mit jedem Tage wachſenden Vereins. In 
den Debatten herrſcht Urbanität, Geiſt und Witz mit 
wiſſenſchaftlichem Ernſte. Bemerkenswerth iſt beſonders 
noch, daß ein Vertreter der Induſtrie Braunſchweigs 
auftrat und die hieſige Gewerbeausſtellung in ihren 
Motiven und ihrem öffentlichen Auftreten angriff: ſie 
hätte außerhalb Preußen ſehr ungünſtig gewirkt und 
ihn und Mehrere veranlaßt, nicht Theil zu nehmen an 
dieſem Ehrenwerke deutſcher Induſtrie. Dagegen pries 
er die Mainzer Ausſtellung ſehr. Einige Male wur⸗ 
den mit Hilfe einiger Füße unartikulirte Stimmen der 
Mißbilligung laut, doch die Mehrzahl gewährte dem 
Redner wieder Terrain, ſeine ehrliche, wenn auch ab⸗ 
weichende Ueberzeugung auszuſprechen. Ein Mitglied 
der Geſellſchaft bat ums Wort und nahm die Com⸗ 
miſſion der Gewerbeausſtellung in Schutz. Der eine 
Secretair der Geſellſchaft theilte nun über die Verloo⸗ 
ſung aus der Gewerbeausſtellung Details mit. Am 
4. September waren allein 830, im Ganzen ſchon 
über ſiebzehn Tauſend Looſe abgeſetzt worden. 
Auch wurden mehrere Beweiſe beigebracht, wie die Aus⸗ 
ſtellung im Auslande das höchſte Intereſſe ertege. Zwei 
franz. Journale, „Conſtitutionnel“ und „Democratie paci⸗ 
ſigue“ haben eigends Correſpondenten hierher geſchickt, um 
ihnen originaliter üder die Ausſtellung zu berichten. 
Die Geſellſchaft verſammelt ſich alle 8 Tage. Jedes 
Mitglied zahlt vierteljährlich 1 Thlr., wofür Lokal und 
eine Menge Zeitſchriſten und neue Bücher für die ſchon 
ſtarke Bibliothek bezahlt werden. Die jetzigen Lokali⸗ 
täten find zu klein geworden; Mitglieder der Geſell⸗ 
ſchaft haben bereits gegen 20,000 Thlr. zum Bau 
eines eigenen Verſammlungshauſes gezeichnet. Die 
Geſellſchaft wird zu weiterer Wirkſamkeit ein eigenes 
Organ begründen. Es iſt Ausſicht vorhanden, daß 


durch die Gäſte Filial⸗Vereine in andern Städten ges 


gründet werden, fo daß dieſe polptechniſche Vereins⸗ 
thätigkeit, welche der mächtigſte geiftige Hebel der Ges 
werbs⸗ und Arbeitkraft iſt, ſich auch über ganz 
Deutſchland verbreiten mag. Dies wäre der reichſte 
Segen und der nachhaltigſte Nutzen, den die Zuſam⸗ 
menkunft der Vertreter deutſcher Industrie in der preu⸗ 
ßiſchen Reſidenz und die Gewerbe- Ausſtellung hervor⸗ 
bringen kann. Im Innern iſt die Kraft und Intel⸗ 
ligenz für das praktiſche Leben und Streben, Produ⸗ 
ciren und Fabriciren ſchon groß; nun fehlt es nur 
noch an großartigen Exportmitteln, an Abſatz, an 


Verwerthung der deutſchen Induſtrie. Und hier treten 


Handelsamt und Handels ra 


und Pläne zur Hebung 
deutſcher Häfen und die 


ewinnung Antwerpens 


zu einem Entrepot Preußens für die Nordſee vor die 


Phantaſie und bitten um Verwirklichung.“ 


Der bereits geſtern erwähnte, im neueſten Juſtiz⸗ 
Miniſterial⸗Blatte enthaltene, für die Provinz Schle⸗ 
ſien intereſſante Plenar⸗Beſchluß des königl. Geheimen 
Ober⸗Tribunals, vom 2. Auguſt 1844, betreffend die 
Nichterhebung der großen Kanzlei-Taxe von Descen⸗ 
denten und Eheleuten bei Erbanfällen, lautet: „Die 
sanctio pragmatica vom 10. April 1693, welche Des⸗ 
zendenten von der Entrichtung der Traditionsgebühr 
für durch Erbſchaften erworbene Güter befteit und auch 
Rückſichts der Wittwen verordnet, daß ſie nicht pro 


extraneis zu achten, und das Edikt vom 23. Juni | M 


1744, wonach von Descendenten und Eheleuten in 
Erbfällen die große Kanzlei⸗Taxe nicht erhoben werden 
fol, find für allgemeine ſchleſiſche Provinzial⸗Geſetze zu 
achten, welche an und für ſich auch die Fürſten und 
Standesherren Schleſiens, Rückſicht der bei Beſitzver⸗ 
änderungen adeliger Güter zu erhebenden großen Kanz⸗ 
lei⸗Taxe verbinden.“ 


Wie wir hören, iſt am Aten in einer Sitzung der 
Abgeordneten aller preußiſchen Guſtav-Adolph-Ver⸗ 
eine ein ſehr folgenreicher Beſchluß gefaßt worden, 
nämlich unter Vorausſetzung der höheren Genehmigung 
ſich mit dem deutſchen evangeliſchen Vereine der Gu⸗ 
ſtav⸗Adolph⸗Stiftung auf deffen bevorſtehender Haupt⸗ 
verſammlung zu Göttingen ſofort zu vereinigen. Ein 
ſolcher Beſchluß bezeugt wohl ſchlagend, wie innig die 
deutſchen Proteſtanten unter ſich eins ſind, trotz aller 
gegentheiligen Behauptungen. (D. A. 


Mit dem Eintritt des Juſtiz⸗Miniſters Mühler in 
das geheime Obertribunal wird dieſes auch eine neue 
Organiſation erhalten. Die ungeheure Menge von 
Spruchſachen und Nichtigkeitsbeſchwerden, welche dieſem 
höchſten Gerichtshofe des Landes zugehen, bedarf eines 
raſcheren Geſchäftsganges. Es ſoll daher, wie es all 
gemein heißt, bei ihm ein mündliches Verfahren einge⸗ 
führt und zwanzig Juſtizcommiſſarien angeſtellt werden, 
um vor den Schranken zu plaidiren. Die Sache der 
Oeffentlichkeit und Mündlichkeit im Gerichtsverfahren 
findet immer mehr warme Anhänger, und ſelbſt der äl⸗ 
tere Theil unſerer Juriſten iſt ihr nicht mehr fo abge: 
neigt als früher. Eine umfaſſende allgemeine Reform 
ſtößt jedoch auf zu viele Schwierigkeiten und mancher⸗ 
lei Vorurtheile, beſonders was die Einführung einer 
völligen Oeffentlichkeit und der Geſchwornengerichte beim 
Strafverfahren anbelangt. Man ſucht noch immer ei⸗ 
nen vermittelnden Weg zwiſchen dem Gerichtsverfahren 
der weſtlichen und dem der öſtlichen Provinzen, und 
kann ſich nicht davon überzeugen, daß, was man gez 
wöhnlich franzöſiſches Verfahren nennt, auch gut deutſch 
und zeitgemäß ſein könne, ſo belehrend auch das Bei⸗ 
ſpiel der Rheinprovinz iſt. — Seit einiger Zeit meh⸗ 
ren ſich hier die Klagen der verſchiedenen Redaktionen 
über Cenſurverſchärfung, und — bemerkenswerth — es 
ſind nicht gerade die eigentlichen politiſchen Blätter, 
welche in dieſem Augenblicke am meiſten zu klagen ha⸗ 
ben. Gegen die „Börſennachrichten der Oſtſee“ 
iſt, wie ich Ihnen aus beſter Quelle verſichern kann, 
folgendes Verfahren eingehalten worden. Das Blatt 
beſprach bis vor einigen Monaten ungehindert alle Zus 
ſtände, Geſetze, Ereigniſſe im Bereiche des Handels, der 
Industrie und der innern Verwaltung. Bei Gelegen⸗ 
heit der Provinztalſtände discutirte es das numeriſche 
Verhältniß der Stände in der Vertretung u. dgl., und 
noch im Mai biefee Jahres beſprach es bei Gelegen⸗ 
heit der nauweick ſchen Sache die Geſchichte und geſetz⸗ 
liche Garantie der „Lehrfreiheit in Preußen“, ohne daß 
ſeine Kompetenz dazu irgend wäre in Zweifel gezogen 
worden. Da erging vom betreffenden Miniſterium 
aus eine Deklaration, dahin lautend, daß die Conceſſion 
des Blattes demſelben nur die Beſprechung von Han⸗ 
del und Induſtrie geſtatte und die von Fragen der in⸗ 
nern Verwaltung u. ſ. w. durchaus nur in Beziehung 
auf Handel und Industrie. In Folge deſſen wurden 
von da an den „Börſen⸗ Nachrichten“ manche Artikel 
als zwar „nicht cenſurwidrig“, aber als ihre beſondere 
„Conceſſion üderſchreitend“ geſtrichen, die früher unbes 
denklich Aufnahme gefunden hätten. Indeß noch blieb 
ein gewiſſer Spielraum. Noch konnten, wegen ihres 

beftreitbar engen Zuſammenhanges mit dem Gedei⸗ 
die on Handel und Induſtrie, die Steuerverfaſſung, 
calpotiye che und ſtädtiſche Gemeindeverfaſſung, die Lo⸗ 
chen weihte in den Grenzen des Cenſuredikts beſpro⸗ 
auch das ger. Jedoch in den letzten Zeiten hat ſich 

Re arübert. Die ſchleſiſchen Weberunruhen hats 
tin 55 1805 Beſprechung des ländlichen Kommu⸗ 
nal⸗ un 105 beiweſens herbeigeführt. Die erften, dieſe 
Fragen eker mien Artikel wurden zugelaſſen, die agra⸗ 
riſchen Berhi nie unſerer öſtlichen Provinzen, und 
im Zusammenhange mit dieſen auch das hieſige Lind: 
liche Kommunalweſen, die Dominialpolizel, ja, felbft das 
„Gensdarmerie⸗ Edikt von 1812“ und die an ſeine 
Stelle getretenen Kreisordnungen von 1826/27 zu be: 
ſprechen. Als aber auch die Verhältniſſe des ſtädtiſchen 
Gewerbes beſprochen werden ſollten, wurden plötzich die 


) In Beziehung auf den letztern Wunſch iſt die Verwirk⸗ 
lichung bereits eingetreten. Red. 
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hierauf bezüglichen Artikel, als „die Grenzen der Con⸗ 
ceſſion überſteigend“, vom Cenſor abgewieſen. Künftig 
kann das Blatt alſo nur Börſen- und Gäſte⸗Liſten und 
techniſche Anweiſungen geben. Die höchſten Inſtanzen 
werden angerufen werden, und bis zur Herſtellung der 
alten Freiheit des Blattes wird, wie ich höre, neben 
dem fo eingeengten Tageblatte eine Monatsſchrift des 
gleichen Namens ausgegeben werden, die der Conceſſion 
nicht bedarf, und in welcher daher die publiziſtiſche Er: 
örterung keine andern Grenzen als die des Cenſuredikts 
wird zu beobachten haben, (Köln. 3.) 
Die „Börſen⸗Nachrichten der Oſtſee“ ent⸗ 
halten folgende „Gedanken über eine Preußiſche 
arine.“ Schon oft iſt über die Nothwendigkeit einer 
Preußiſchen Marine öffentlich verhandelt worden. Wir 
befigen einen langen Küſtenſtrich an der Oſtſee, meh: 
rere kleine Häfen in derſelben, aber nirgend die gering⸗ 
ſten Mittel, unſeren Küſtenverkehr zu beſchützen. Ein 
feindliches Boot, mit 30 Mann bewaffnet, vermag die 
ganze Küſtenfahrt zu hindern, kann unſere Strandfi⸗ 
ſcher wegnehmen, ja ſogar Landungen an der Küſte aus⸗ 
führen; denn nicht alle Punkte der langgedehnten Küfte 
find zu beſezen. Wir haben im Franzöſiſchen Kriege 
geſehen, daß ein Kaper von Danzig Handelsſchiffe An⸗ 
geſichts der Küſtenbewohner wegnahm, offene Böte von 
Bornholm Kapereien trieben. — Mit Freuden hat man 
daher in dem Bau unſerer Korvette den Stamm zu 
einer Preußiſchen Marine ſehen wollen, aber, wenngleich 
wir dieſes Schiff als ein wichtiges Geſchenk für un: 
ſeren Handel betrachten müſſen, nie wird es im Kriege 
Dienſte leiſten können. Ein werthvolles Geſchenk für 
den Handel muß es genannt werden, weil nun erſt die 
Möglichkeit gegeben iſt, daß Jünglinge beſſerer Erzie⸗ 
hung ſich dem Seeweſen bei uns widmen können. — 
Wenn ein Knabe ſich bisher dieſem Fache zuwandte, 
mußte er als ſogenannter Kajütswärter eintreten, dem 
Schiffer und Steuermann Kleider reinigen, ſeinen Thee 
und Kaffee kochen, dem Schiffer am Lande ſeine Ein⸗ 
käufe nachtragen, mit einem Worte Bedienter ſein. 
Nicht Reichthum, nicht Erziehung entband ihn hiervon. 
Wollte man ſolche Dienſte mit Geld abkaufen, ſo wurde 
der Knabe vom Schiffsvolk geneckt, ſpottweiſe Spielvo— 
gel genannt, und dieſelben Matroſen, die einen armen 
Jungen ſonſt auf alle Weiſe unterſtützen, verſagten dem 
Wohlhabenden jede Hülfe, weil ſie annahmen, er könne 
doch nie ein tüchtiger Seemann werden. — War end⸗ 
lich jene Stufe glücklich überſchritten, dann ſchlief und 
arbeitete der Jüngling ſtets in Gemeinſchaſt mit den 
Matroſen, und nur bei wenigen vermochte die frühere 
Bildung den Beiſpielen von Rohheit entgegen zu are 
beiten. Weitere Ausbildung hinderte der Uebelſtand, 
daß nur wenige Schiffe zu größeren Reiſen kamen, und 
nur ſelten Schiffer für Inſtruktion ihrer Leute ſorgen 
bunden. — Von wirklicher Theorie, mit Praxis ver 
bunden, war nirgends die Rede, weil nicht viele unſe⸗ 
rer Seeleute diejenigen Schulkenntniſſe erworben hat⸗ 
ten, welche Theorie der Schifffahrtkunde, die ſich auf 
höhere Mathematik gründet, allein verſtändlich macht. 
— Solchen Uebeln hilft der Dienſt der Korvette ab; 
betrachten wir ſie aber als Schutzmittel unſerer Küſten, 
ſo zeigt ſich bald, daß ſie hier nicht wirkſam ſein kann, 
wären auch viele ſolcher Schiffe vorhanden. — An der 
Pommerſchen und Weſtpreußiſchen Küſte ſind nur zwei 
Häfen, welche für ſcharfgebaute Schiffe hinreichende 
Waſſertiefe haben, nämlich Danzig und Swinemünde. 
Selbſt hier würde die Korvette nur bei gutem Wetter 
einlauſen können: denn weht es hart aus Nordweſt, ſo 
iſt dies in Danzig, mit ſtarkem Nordoſtwinde aber in 
Swinemünde nicht mehr möglich, weil dann der See: 
gang das Schiff doch aufſtoßen laſſen würde. Wo ſol⸗ 
len ſolche Schiffe nun Schutz finden, wenn ſie von ei⸗ 
ner ſtärkeren Macht angegriffen werden? Da eine Kor: 
vette ſich dem Strande nicht ſo weit nähern kann, um 
in den Bereich von Strandbatterieen zu kommen, hel⸗ 
fen dieſe auch nicht. — Uebermacht beim Seekriege 
aber droht uns von allen Oſtſee-Nachbaren, und wir 
werden es mit allen Anſtrengungen nie dahin beingen 
können, mit den Flotten der Dänen, Schweden und 
uſſen Gleichſtellung zu erlangen. — Iſt dieſe Dar⸗ 
ſtellung richtig, dann folgt daraus aber auch, daß Preu⸗ 
pen nicht darnach trachten ſollte, überſeeiſche Kolonien 
anzulegen, weil wir im Kriege von ihnen abgeſchnitten, 


ſie ohne Schutz laſſen müſſen, und die großen Koſten, 


welche Koloniſation an fremden Küſten anfänglich for: 
dern, immer verlieren würden. Aber wodurch ſollen 
wir unfere Küsten schützen? — Nur allein durch Ka⸗ 
nonenböte. — Alle unſere Oſtſeehäfen find geeignet, 
flachgebaute Kanonenböte aufzunehmen, und ihre 
Anſchaffung iſt nicht ſo koſtſpielig, als die einer Flotte 
von Korvetten. Sie find ſelbſt den Fregatten ein ges 
fürchteter Feind, wenn fie ſich bei ſtillem Wetter, mit 
Vermeidung der Beeitſeite, unter den Bug und Spie⸗ 
gel jener legen. Leichteren Schiffen aber iſt das ſchwere 
Geſchütz der Kanonenböte überlegen. — Die Däniſchen 
Kanonenböte haben im Belt der Engliſchen Flotte gro⸗ 
ßen Schaden gethan, obgleich bei derſelben Linienſchiffe 
waren. — Da die Bewegung der Kanonenböte haupt⸗ 
ſächlich mittelt langer Ruder geſchieht, kann jeder Sol⸗ 
dat nach einiger Uebung zum Dienſte derſelben verwen⸗ 
det werden; zur Einübung aber geben die Garniſonen 


der Strandfeſtungen wohl Gelegenheit. Zwar können 
Dampfſchiffe den Kanonenböten mit Vortheil entgegen 
geſtellt werden, aber erſtere haben wir an unſeren fla⸗ 
chen Küſten nicht zu fürchten. — Wenn andere Na⸗ 
tionen in ihren Handelsflotten zur Zeit des Krieges 
Verſtärkung finden können, bleibt ans auch dieſer Aus⸗ 
weg nicht, denn nur einzelne unſerer Schiffe ſind zu 
ſolchen Zwecken durch ihren Bau geeignet.“ 
Königsberg, 5. Sept. 
ben nach Beſichtiguug der Linientruppen des 1. Ars 
mee⸗Corps Allergnädigſt geruht, folgende Ordensverlei⸗ 
hungen zu verfügen: Den Rothen Adlerorden 
erſter Klaſſe mit Eichenlaub: dem General⸗Lieu⸗ 
tenant v. Grabow, Kommandeur der 2. Diviſion. — 
Den Stern zum Rothen Adlerorden zweiter 
Klaſſe mit Eichenlaub: dem General-Lieutenant 
v. Eſebeck, Kommandeur der 1. Diviſton. — Den 
Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit 
Eichenlaub: den Generalmajors Kowalzig, Kom⸗ 
mandeur der 2ten Landwehr-Brigade, v. Heuduck, 
Kommand. der 1. Kavalerie⸗Brigade. — Den Ro⸗ 
then Adlerorden dritter Klaſſe mit der 
Schleife: den Oberſten v. Zaluskowski, Kommand. 
der 2. Inf.⸗Brigade, Trützſchler v. Falkenſtein, Kom⸗ 
mand. des 3. Inf.⸗Regts., v. Craushaar, Kommand. 


des 33. Inf.⸗Regts., Brunſig Edler v. Brun, Kom⸗ 


mand. des 5. Inf.⸗Regts., May, Kommand. des 4. 


Inf.⸗Regts., v. d. Oſten, Kommand. der 2. Kavalerie⸗ 
Brig, v. Heiſter, Kommand. des 5. Küraſſ.⸗Rgts., 
v. d. Horſt, Kommand. des 1. Inf.⸗Rgts., v. Auers⸗ 


wald, Kommand. des 1. Drag.⸗Regts., dem Oberſtlieut. 
v. Schlüſſer, Chef des Generalſtabes J. Armeekorps, 
dem Major Enke, interimiſt. Brigadier der 1. Artill.⸗ 
Brig., dem Intendanten Henke. — Den Rothen 
Adlerorden vierter Klaſſe: dem Oberſtlieutenant 
v. Gerhardt, inter. Kommand. des 1. (gen. 1. Leib:) 
Huſar.⸗Rgts., den Majors Berger, Kommand. der 1. 
Jäger⸗Abtheilung, v. Wechmar, inter. Kommand. des 
3. Küraſſ.⸗Rges., dem Rittmeiſter v. Twardowski, in 
der Adjutantur, dem Regimentsarzt Dr. Nisle vom 
5. Küraſſ.⸗Regts., dem Major a. D. Guttzeit, früher 
im 5. Inf.-Rgt. — Das Allgemeine Ehrenzei⸗ 
chen: dem Feldwebel Plachte vom 1. komb. Reſerve⸗ 
bataillon. 

Se. Majeſtät der König haben bei Allerhöchſtihrer 
Anweſenheit in hieſiger Provinz und aus Veranlaſſung 
der 3. Säkularfeier der Albertus-Univerſität die außer⸗ 
ordentlichen Profeſſoren Dr. Hayn, Dr. E. Burdach 


und Dr. Richelot zu ordentlichen Profeſſoren befördert. 


\ (Königsb. Z.) 

Vom Rhein, 4. Sept. Der Abſchluß des Han⸗ 
dels⸗ und Schifffahrtsvertrages zwiſchen dem Zollverein 
und Belgien iſt, wie in politiſcher, fo auch in commeı= 
cieller Hinſicht von der größten Bedeutung. Nament⸗ 
lich für den Niederrhein und beſonders für Köln, die 
Hauptſtadt von Weſtdeutſchland, wird er die wohlthä⸗ 
tigſten Folgen haben, denn durch ihn wird es möglich, 
daß daſſelbe wieder einen ähnlichen Glanz erreicht, wie 
zu den Zeiten der Hanſe. Das belgiſche Syſtem der 
Unterſcheidungszölle läßt den Tranſit durchaus unbe- 
rührt und berückſichtigt nur die direkte Einfuhr zur 
See. Da nun der Tranſit auf der Eiſenbahn völlig 


frei iſt, ſo kann Köln ſich auf die ausgedehnteſte Weiſe 


bei der Seefahrt nach allen Erdgegenden direkt bes 
theiligen. Wir wiſſen, daß bereits ſeit längerer Zeit 
unternehmende Männer in dieſer Stadt mit dem Plane 
umgingen, ſich der Rhederei zuzuwenden und kölniſche 
Seeſchiffe auf den Ocean zu ſchicken, — ein Plan, 


welcher in aller Weiſe Aufmunterung verdient und deſ⸗ 


ſen Ausführung in ganz Deutſchland auf die allge⸗ 
meinſte Billigung zu rechnen hat. Jetzt ſind ſie durch 
nichts mehr gehindert, ausgedehnte Seefahrt zu treiben 
und ſich bei dem transatlantiſchen Handel direkt zu be⸗ 
theiligen. Die großen Vortheile, welche dadurch erzielt 
werden, brauchen wir nicht erſt nachzuweiſen. Die 
preußiſchen Fahrzeuge ſind, laut dem Vertrage, vom 1. 
Sept. an auf ganz gleichen Fuß mit den belgiſchen ger 
ſtellt, ſowohl was das Schiff, als was die Ladung an⸗ 
belangt. Es hängt alſo nur von den Kölnern ab, in 
welcher Ausdehnung Antwerpen unſer Seehafen werden 
ſoll. Die Eiſenbahn hat ein Intereſſe daran, den 
Transport ſo billig als möglich zu ſtellen; und Waa⸗ 
ren, die heute in Antwerpen ausgeladen werden, können 
unter günſtigen Umſtänden morgen in Köln eintreffen. 
Antwerpen kann für Köln, als deſſen entfernte Vorſtadt 
man es betrachten muß, etwas Aehnliches ſein, wie 
Leith für Edinburgh. Köln hat nun die erfreuliche 
Ausſicht, zu einem Mittelpunkte und einem Hauptnie⸗ 
derlagsorte für den Handel von Weſt-, Süd- und ei⸗ 
nem großen Theile Mittel-Deutſchlands ſich zu geſtal⸗ 
ten, wie es keinen zweiten giebt. Es kann, wie ſchon 


bemerkt, wieder werden, was es zu den Zeiten der 


Hanſe geweſen. An Kraft, Muth, Unternehmungsgeiſt 
und geſchickter Benutzung der geiſtigen Umſtände wird 
es beſtimmt nicht fehlen! (Köln. Z.) 

Unter dem Titel: „Rheiniſcher Beobachter“ wird 
mit dem 1. Oktober in Köln eine neue politiſche Zei, 
tung erſcheinen, über welche der Herausgeber, Profeſſo. 
Bercht zu Bonn, in einer ſo eben ausgegebenen Un] 
kündigung ſich unter andern folgendermaßen äußert 


Se. Maj. der König ha⸗ 


„Wenn jetzt von einer politiſchen Zeitung geſprochen 
wird, pflegt man vor allen Dingen zu fragen, ob fie 
liberal oder konſervativ ſei, und doch werden beide Aus⸗ 
drücke von ſo vielfachen, oft ſo wenig geſchiedenen Rich⸗ 
tungen gebraucht, daß man kaum noch einen unzwei⸗ 
deutigen Sinn damit verbinden kann. Wenn man 
unter einem Liberalen denjenigen verſteht, deſſen Seele 
frei von Knechtsgeſinnung iſt und ſich nur vor Gott 
demüthiget; der Lüge, Ungerechtigkeit und Despotismus 
haßt; wenn ein ſolcher den guten Namen eines Libe⸗ 
ralen, eines Freiſinnigen verdient, ſo darf ihn der Her⸗ 
ausgeber des Rheiniſchen Beobachters, der nie 
ſeine Ueberzeugung um Gold und Gunſt verkauft, ſon⸗ 
dern für ſeine Ueberzeugung Jahre lang Armuth, Krän⸗ 
kung und Verfolgung erduldet hat, mit vollem Rechte 
in Anſpruch nehmen. Und verſteht man unter einem 
Konſervativen denjenigen, der nicht blos die Rechte der 
Völker, ſondern auch die der Regierungen ehrt, der 
nicht in tollem Leichtſinn alles Beſtehende, hiſtoriſch 
Gewordene umſtürzen und auf den Trümmern des 
Wohlſtandes und der Kultur, Gott weiß welche neue, 
überſchwengliche Ordnung der Dinge gründen, ſondern 
auf der feſten Grundlage des Beſtehenden ein ſtetes, 
beſonnenes Fortſchreiten zum Beſſeren und eine freu⸗ 
dige Bewegung des wackeren deutſchen Volkes will; 
der die Freiheit wiſſenſchaftlicher Forſchung für den 
ſicherſten Grundpfeiler deutſcher Bildung hält, der aber 
nicht gleichgültig zuſehen kann, wenn Treue, Sittlich⸗ 
keit, religiöſer Glaube, die höchſten Güter des Men 
ſchen, von frivolen Sophiſten gewiſſenlos untergraben 
werden; wenn dieſe die Wahrzeichen der Konſervativen 
ſind, ſo ſtellt ſich der Herausgeber ohne Zaudern in 
ihre vorderſten Reihen. Auf jeden Fall aber, das weiß 
er gewiß, iſt er ein ehrlicher Mann, der, unabhängig 
von höheren Befehlen oder Einflüſſen, ſeine Ueberzeu⸗ 
gung ausſpricht, ohne ſie für untrüglich zu halten, und 
der, wo er es auch finden mag, das Schlechte ſchlecht 
und das Gute gut nennt. Denn Zeitungen ſollen 
nicht einſeitige nach franzöſiſchem Muſter zugeſchnittene 
Parteiorgane ſein, die es für eine Pflicht gegen ihre 
Freunde halten, durch Verſchweigen einzelner Umſtände, 
durch Unterſtellung falſcher Motive und hundert andere 
Mittel die Unwahrheit unvermerkt ſo lange zu drehen, 
bis ſie den Schein der Wahrheit bekommt, ſondern 
treue Spiegel, die dem künftigen Geſchichtsforſcher das 
Bild der Zeit unverfälſcht zu überliefern ſuchen.“ — 
„Zur Erholung für den Geſchäftsmann, wie zur Un⸗ 
terhaltung gebildeter Frauen werden wir zweimal wö⸗ 
chentlich im nämlichen Format ein Unterhaltungs⸗ 
blatt geben, worin kurze Novellen und Erzählungen 
mit Berichten über die beſſeren bellettiſtiſchen und mu⸗ 
ſikaliſchen Erſcheinungen, über geſelliges und geiſtiges 
Leben überhaupt in anziehender Mannigfaltigkeit ab⸗ 
wechſeln werden.“ — „Nächſtdem wird der Unterzeich⸗ 
nete einmal wöchentlich in Bonn in Verbindung mit 
meh reren Profeſſoren der Univerſität ein Rheiniſches 
Magazin für Politik, Literatur und Kunſt herausgeben, 
das Abhandlungen, Auszüge und Kritiken aus den be⸗ 
zeichneten Gebieten umfaſſen wird, ſoweit dieſelben nicht 
bloß Männer vom Fach, ſondern den Gebildeteren 
überhaupt anziehend und wiſſenswürdig ſein können. 
Das Nähere in einer der erſten Nummern des Rhei⸗ 
niſchen Beobachters. — Köln, im Auguſt 1844. 
— Der verantwortliche Herausgeber Prof. Bercht.“ 


Deut ſchland. 


München, 3. Sept. Se. Majeſtät haben an den 
preußiſchen Domherrn Frhrn. Bram zu Brandenberg 
auf ein von demſelben (mit andern Kiſſinger Kurgäſten) 
geſtelltes Geſuch, worin gebeten wurde, bei dem Unzu⸗ 
länglichen der für den während der Kurzeit in Kiſſingen 
ſtattfindenden proteſtantiſchen Gottesdienſt beſtimmten 
Lokalität allerhuldvollſt die Herſtellung eines neuen Ge⸗ 
bäudes für beregten Zweck anordnen zu wollen, am 29. 
Auguſt nachfolgende Allerhöchſt eigenhändige Erwiede⸗ 
rung zu erlaſſen geruht: „Herr ct Die Räume, 
welche ſeit mehreren Jahren zu Kiſſingen für den Got⸗ 
tesdienſt der proteſtantiſchen Kurgäſte eingerichtet und 
geöffnet ſind, wurden von Mir ihrem Zweck entſpre⸗ 
chend gehalten, da in keinem früheren Jahre Klagen 
über deren Unzulänglichkeit an Mich gelangten. Ich 
habe nun aber gleich nach Meiner Zurückkunft aus 
Italien in Folge Ihres (und der übrigen proteſtanti⸗ 
ſchen Kurgäſte in Kiſſingen) Mir dahier zugekommenen 
Schreibens vom Zten d. Erkundigungen über die Ber 
ſchaffenheit jener Räume eingezogen und erfahren, daß 
ſie wirklich ungeeignet wären. Sie ſagen Mir in Ihrem 
Schreiben, daß Ich mit gleicher landes väterlicher Liebe 
Meine proteſtantiſchen wie Meine katholiſchen Untertha⸗ 
nen umfaſſe; Sie verſprechen Sich mit Vertrauen von 
dieſer Geſinnung auch die Abhülfe des Mir vorgetra⸗ 
genen Wunſches und Bedürfniſſes der nach Kiſſingen 
alljährlich aus dem In⸗ und Auslande kommenden pro⸗ 
teſtantiſchen Kurgaſte. Es hat Mich gefreut, hierin 
Meine wahre Gefinnung erkannt zu ſehen, und Ich 
habe vor, zu Kiſſingen für die gottesdienſtlichen Uebun⸗ 
gen der proteſtantiſchen Kurgäſte während der Kurzeit 
ein paßliches Gebäude auf Staatskoſten (und nicht 
durch Beiträge der Kurgäſte ſelbſt, wie Sie in Ihrem 
Schreiben andeuten) ohne Zeitverluſt herſtellen zu laſſen. 
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1828 — 
Indem Ich Sie, Hr. ꝛc., hietvon in Kenntniß ſetze, 
verſichere Ich Sie Meines königl. Wohlwollens ꝛc.“ — 
Wie wie aus verläffigen Quellen erfuhren, find in frag⸗ 
licher Beziehung bereits von Sr. königl. Maſeſtät ge⸗ 
meſſene Befehle an die betreffende Stelle gelangt. — 
Briefe ſowohl wie Reiſende, welche in jüngſter Zeit 
Wien verlaſſen haben, ſtellen die aus der Deutſchen 
Allgemeinen Zeitung in andere Blätter übergegangene 
Nachricht von der Penſionirung oder dem freiwilligen 
Rücktritt des ſo ſehr geſchätzten Predigers Veith gänz⸗ 
lich in Abrede. (A. 3.) 

Dem in Minden erſcheinenden Weſer-Dampf⸗ 
boote iſt, wie die Weſer⸗Zeitung meldet, die Ver: 
ſendung durch die kurfürſtl. heſſiſchen Poſtämter ver⸗ 
wehrt worden. 


Großbritannien. 


London, 2. Sept. (Prozeß O'Cennell's vor 
dem Oberhauſe.) Heute, an dem zur Fällung des 
Urtheils im O'Connell'ſchen Prozeſſe anberaumten Tage, 
erſchien Morgens um 10 Uhr der Lord⸗-Kanzler im Ober: 
Hauſe, ihm folgten die meiſten anderen Richter von 
England: der Lord⸗Oberrichter Denmann, Baron Pol⸗ 
lock, Oberrichter Tindal, Baron Parke, Baron Gurney, 
Baron Alderſon, die Richter Patteſon, Williams, Colt⸗ 
man, Wightman und Maule. Nur vier Richter fehlten. 
Außerdem waren viele rechtsgelehrte Lords, Brougham, 
Cottenham, Campbell, der Herzog von Cambridge u. A. 
anweſend. Nachdem die Sache O'Connell's und 
Genoſſen gegen die Königin aufgerufen worden, 
erhob ſich der Lord⸗Oberrichter Tindal, um das Gut⸗ 
achten der Richter über die ihnen von dem Oberhauſe 
in dieſer Sache vorgelegten Fragen abzugeben. Der ge⸗ 
lehrte Richter ſagte, die erſte den Richtern vorgelegte 
Frage wäre, ob alle oder irgend einer der Punkte der 
Anklage unbegründet wären, ſo daß, wenn dem ſo wäre, 
kein Urtheil darauf geſtützt werden könnte. Die Frage 
würde die ſein, ob alle Anklagepunkte mit geſetzmäßiger 
Sicherheit und Genauigkeit aufgeſtellt worden, denn 
wenn irgend welcher in ſo loſer und unſicherer Weiſe 
wäre, daß die Angeklagten bei der Annahme der vor⸗ 
geblichen Einwände die Folgen der Verurtheilung ver⸗ 
mieden hätten, ſo müßte ihnen aus ihrer jetzigen Ap⸗ 
pellation wegen Nullität des gerichtlichen Verfahrens 
derſelbe Vortheil erwachſen. Um das Verbrechen der 
Verſchwörung darzuthun, iſt es nothwendig, daß zwei 
oder mehre Perſonen übereinkommen, um etwas Unge⸗ 
ſetzliches zu vollführen; ſolches thun iſt ein Verbrechen 
gegen das gemeine Geſetz, und iſt als ſolches immer 
ſeit der Zeit Eduard des Erſten aufgefaßt worden. Es 
iſt immer anerkannt worden, daß das Hauptweſen des 
Frevels die Abſicht bilde, das Geſetz zu verlegen, gleich— 
viel ob die That verübt wurde oder nicht. — Kein 
ernſtlicher Einwand ſchiene gegen die Begründung der 
fünf erſten Anklagepunkte gemacht worden zu ſein; denn 
jeder dieſer fünf Punkte ſchiene ganz klar und hinrei⸗ 
chend begründet. Es könne keinem Zweifel unterliegen, 
daß eine Abſicht vorhanden geweſen, Eiferſucht, Haß 
und Uebelwollen gegen verſchiedene Unterthanen J. M. 
in Irland anzuregen, und insbeſondere Feindſchaft ges 
gen andere Unterthanen, namentlich gegen Engländer 
hervorzurufen. Ueberführung ſei vorhanden, ſich zu un⸗ 
geſetzlichen Handlungen vereinigt zu haben, und daher 
ſei es unnöthig, die andern Einwürfe gegen dieſe Klage⸗ 
punkte noch zu erwägen. Was nunmehr den 6. un 
7. Anklagepunkt anbelangt, fo habe er ihre Lordſchaf⸗ 
ten davon in Kenntniß zu ſetzen, und in dieſen wären 
alle rechts gelehrten Richter einverſtanden, daß dieſe Punkte 
die ungeſetzlichen Abſichten und Zwecke nicht mit ſolcher 
ernſten und beweiſenden Klarheit und Genauigkeit dar⸗ 
thun, als nöthig wäre, um nach den Erforderniſſen des 
Geſetzes den Beweis zu führen, daß man Handlungen 
oder eine Handlung zur Verletzung des Geſetzes beab⸗ 
ſichtiget habe. Dieſe beiden Anklagepunkte führen an, 
daß verſchiedene Perſonen übereingekommen wären, zu 
einem ungeſetzlichen und auftühreriſchen Zwecke zuſam⸗ 
menzukommen, um vermöge phyſiſcher Kraft⸗Demonſtra⸗ 
tionen, Veränderungen in der Regierung, in den Ge⸗ 
fegen und in der Konftitution des Königreichs zu be⸗ 
wirken. Obgleich nun dieſe Punkte ungeſetzliche Hand⸗ 
lungen und Abſichten aufſtellten, ſo thaten ſie dies doch 
nicht mit ſolcher genügenden Sicherheit und Klarheit, 
daß ſie vom geſetzlichen Standpunkt aus haltbar wä⸗ 
ren. Sie klagten der Einſchüchterung an — Einſchüch⸗ 
terung ſei aber ein Wort des gewöhnlichen Sprachge⸗ 
brauchs und habe keine verbrecheriſche Bedeutung. Es 
ſei kein juriſtiſcher Kunſtausdruck, ſondern ein bloßes 
Wort des Sprachgebrauchs, welches, wie jedes andere 
Wort, im alltäglichen Sinne gebraucht würde. Indem 
die Anklagepunkte beſagen, daß Einſchüchterung beab⸗ 
ſichtigt worden, daß Beſorgniß erregt werden follte, hät⸗ 


ten fie klar beſtimmen müſſen, welche Art von Befürch⸗(g 


tung hervorgerufen werden, und wohin ſie wirken ſollte. 
Aber die Anklage gab durchaus keine Andeutung, an 
welchem Punkte, auf welche Partei oder Perſon dieſe 
Einſchüchterung einwirken follte, ob in der Nähe, oder 
an ganz entfernten Orten. 
geschehe — beſondere Erwähnung, ob diele Einſchüch⸗ 
terung und Furchterregung gegen die friedlichen Ein⸗ 
wohner der Umgegend in land, ob fie gegen die Au⸗ 


In dieſen Anklagepunkten. 


1 torität der Krone, oder gegen die Legislatur des König⸗ 


df theil auf ſolchen Einwand 
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reichs gerichtet wäre. Dieſe Punkte klagten gewiſſe Per: 
ſonen an, phyſiſche Gewaltentwickelung zu veranlaſſen, 
ohne irgend einen Beweis zu verſuchen, daß ſolche Ge⸗ 
walt auch in Anwendung kommen ſolle. Es ſchiene 
nur eine Maſſenentwickelung geweſen zu ſein, in der 
Abſicht, phyſiſche Kraft zu offenbaren, aber ohne die 
Abſicht, die Ruhe weiter zu trüben. Indem die Rich⸗ 
ter dieſelben Prinzipien an den 8., 9. und 10. An⸗ 
klagepunkt hielten, kämen ſie alle darin überein, daß der 
Zweck geweſen ſei ſich zu einem Akt und zur Erreis 
chung eines Zweckes zu vereinigen, welcher eine Ver⸗ 
letzung des Landesgeſetzes feiz alle dieſe Klagepunkte und 
jeder von ihnen insbeſondere zielen auf eine klare Ver⸗ 
letzung des Geſetzes. Wegen der oben erwähnten Gründe 
wäre der Richter Antwort auf die erſte Frage die, daß 
der 6. und 7. Anklagepunkt rechtlich nicht gültig ſei. 
In Bezug auf die zweite den Richtern vorgelegte Frage, 
„war irgend ein Mangel oder, wenn dies der Fall, 
welcher Mangel in dem Ausſpruch der Jury,“ fo wä⸗ 
ren fie alle darin einverftanden, daß die Geſchwornen⸗ 
Ausſprüche über den 1., 2., 3. und 4. Klagepunkt 
nicht gültig vor dem Geſetz ſeien. Die Jury 
hätte kein Recht auf die Weiſe wie ſie gethan, zu ant⸗ 
worten, zu erklären, daß einige der Angeſchuldigten ei⸗ 
nes oder mehrer Theile der angeſchuldigten Frevel ſchul⸗ 
dig ſeien, und daß andere Angeſchuldigten anderer Dinge 
ſchuldig ſeien, denn das hieße mehrere Verſchwörungen 
annehmen, während ſie doch nur einer Verſchwörung 
bezüchtigt wären. Die Anklage enthielt nur eine Be⸗ 
ſchuldigung und darauf hatte die Jury nur eine Ant⸗ 
wort zu geben. Die Richter entſchieden daher, daß die 
vier erſten Ausſprüche nicht geſetzlich geweſen und da⸗ 
her nicht vom Gericht hätten angenommen werden ſol⸗ 
len. Die dritte ihnen vorgelegte Frage wäre, ob ein 
hinreichender Grund vorhanden fei, das Urtheil umzu⸗ 
ſtoßen auf den Grund eines Mangels in den Ausſprü⸗ 
chen der Geſchworenen und in der Art ihrer Abfaſſung. 
Dieſe Frage wäre der eilften ihnen vorgelegten Frage 
ähnlich; da eine Meinungsverſchiedenheit unter den Rich⸗ 
tern in dieſem Punkte herrſche (große Senſation in dem 
Hauſe), ſo nehme er ſich die Erlaubniß, zu erinnern, 
daß er ihnen nur ſeine individuelle Anſicht hier 
gebe. Seine Anſicht wäre nun, daß, wenn ein begrün⸗ 
deter Anklagepunkt vorhanden ſei, in Bezug auf wel⸗ 
chen die Beſchuldigten für ſchuldig erklärt worden und 
das Urtheil darauf hin gefällt ſei, daſſelbe nicht dadurch 
umgeftoßen werden könne, weil einer oder mehre An- 
klagepunkte im Rechtspunkt und der Rechtsform man⸗ 


gelhaft befunden worden wären. Wohl bekannt ſei es 
ihm, daß der geſetzliche Brauch in Cuvilfällen verſchie⸗ 
den ſei, was von Vielen als ein großer Uebelſtand be⸗ 
trachtet würde. In Kriminalfällen aber — ſeiner An⸗ 
ſicht nach — wenn ein Anklagepunkt ſtichhaltig ſei, ſo 
genüge dieſes, das Urtheil gültig zu machen, ſelbſt wenn 
alle andern Punkte unbegründet wären. Auf einen be⸗ 
gründet befundenen Anklagepunkt muß ein Ausſpruch 
und eine Strafe erfolgen. In Fällen von Felonie, 
wo die Anklageakte verſchiedene Punkte aufzähle, geſchähe 
dies nicht etwa um verſchiedenartige und getrennte Fre⸗ 
vel zu bezeichnen, ſondern nur um zu verhüten, daß 
der Angeklagte durch ſchlechte Darſtellung derſelben zu 
leicht freigeſprochen werde. Sie wären daher der An⸗ 
icht, daß man von keinem Beiſpiel wiſſe, wo ein Ur⸗ 
N hin umgeworfen worden fei, 
und daß das Urtheil bei der jebfgen dulden a 
verworfen werden könne. Der zweite Theil der Erwä⸗ 
gung in dieſer Frage wäre: was würde die Folge eines 
mangelhaften Ausſpruchs bei begründetem Klagepunkt 
ſein? Die Folge eines mangelhaften Ausſpruches 
iſt gerade ſo, als wäre gar kein Ausſpruch erfolgt; 
ein mangelhafter Ausſpruch bei begründetem Klage⸗ 
punkte oder ein rechtsgültiger Ausſpruch bei mangel⸗ 
haftem Klagepunkt ſteht auf derſelben Linie und weder 
das Eine noch das Andere iſt rechtlich gültig. Nun 
die vierte Frage: „Iſt hinreichender[ Grund vorhanden, 
das Urtheil zu verwerfen wegen der in dem Kaſſations⸗ 
geſuch berührten, oder der in dem Urtheil über dies 
Kaſſationsgeſuch erwähnten Punkte.“ In Antwdrt auf 
dieſe Frage müſſe er fügen, daß alle Richter einverſtan⸗ 
den wären, daß das Urtheil nicht auf das Kaſſations⸗ 
geſuch oder auf das darüber gefällte Urtheil hin um⸗ 
geſtoßen werden könne. Ueberflüſſig wäre es zu fagen, 
daß das Geſetz erfordere, daß eine Kaſſationsklage mit 
ſicherer, beſtimmter und ſtrenger Genauigkeit geführt 
werden müſſe. Die fünfte, den Richtern vorliegende 
Frage wäre: „Iſt hinreichender Grund zur Umſtoßung 
des Urtheils vorhanden wegen der Fortführung des 
Prozeſſes in den Ferien, oder wegen des vom Gerichts⸗ 
hofe zu dem Ende gefällten Beſchluſſes.“ Zur Be: 
antwortung dieſer Frage ging der gelehrte Richter den 
anzen Lauf dieſes Prozeſſes durch und fagte, daß der 
dahin zielende Beſchluß des Hofes innerhelb feiner Be⸗ 
weiſe in der Vacanz fortgeführt worden und daß alle 
er übereinkämen, er Frage verneint 7 
I 1 Die ſech ſte Frage war: „Iſt ein hinreichender 
N (Fortſetzung in der Beilage.) 
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rechtigung gelegen hätte, daß der Prozeß zweckmäßiger⸗ 
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(Fortſetzung.) 
Grund vorhanden, das Urtheil zu verwerfen, wegen des 
Urtheils des Gerichtshofes, welches die Einwendungen 
gegen die Entwerfung der Geſchwornenliſte zurückwies 
und verwarf, oder wegen der in dem Proteſte darüber 
angeführten Gründe.“ Darauf müſſen wir erwidern, 
daß dies von dem Grundſatze abhänge, nach welchem 
das Geſetz die Verwerfung der Geſchwornenliſte zulaffe, 
nämlich, wenn von Seiten des Sheriffs Nachläſſigkeit 
oder ein Fehler ſtattgefunden hat. Kein Beweis liege 
aber vor, daß ein ſolches in dieſem Falle von Seiten 
dieſes Beamten ſtattgefunden und daher ſei das Recht 
der Geſchwornen⸗Verwerfung nicht auf dieſen Fall an⸗ 
wendbar. Man beſchwerte ſich, daß die Materialien, 
woraus das Jutrybuch beſtehe, ungenügend zuſammen⸗ 
geſetzt ſeien, dies ſei aber auch kein angemeſſener Grund 
zur Verwerfung der Juryliſte. Die ſiebente Frage 
wäre: „Iſt hinreichender Grund vorhanden, das Urtheil 
zu verwerſen, wegen irgend eines Mangels bei der 
Vertagungs⸗Erklärung des Prozeſſes bis zum 15. April, 
mit Rückſicht auf das Erſcheinen der Angeklagten an 
dem letztbenannten Tage.“ Die Antwort darauf ſei, 
daß die Vertagung bei der Lage der Dinge eine par⸗ 
lamentariſche Vertagung geweſen und daß keine recht⸗ 
liche Unterbrechung ſtattgefunden habe. Die achte 
Frage war: „Iſt ein genügender Grund vorhanden, 
das Urtheil umzuſtoßen, wegen des über die Angeſchul⸗ 
digten gefällten Urtheils, beſonders mit Rückſicht auf 
die von denſelben eingegangenen Verpflichtungen ſich 
zur Zeit zu ſtellen“, worauf alle Richter der Mei⸗ 
nung waren, daß' keine Ungeſetzlichkeit dabei ſtatt⸗ 
gefunden und daß die Frage zu verneinen ſei. Die 
neunte und zehnte, geringfügige Rechtsformen be⸗ 
handelnde Fragen wurden ebenfalls verworfen, und 
konnten nicht die Verwerfung des Urtheils motiviren. 
Die elfte und letzte Frage heißt: Wenn es ſich um 
eine Anklage handelt, die drei Klagepunkte, A, B, C, 
har, über die das Verdikt im Allgemeinen ausſpricht, 
(während die Klagepunkte A, B rechtsgültig — C aber 
unbegründet ift) und zugleich das Urtheil beſagt, daß 
die Angeſchuldigten wegen des erwähnten Frevels mit 
einer Geldbuße und Freiheitsſtrafe belegt werden ſollten 
— ein Urtheil, das vom Rechtspunkt aus auf A und 
B ſich ausdehnen dürfte, kann hier das Urtheil auf den 
Grund einer Nullitätsklage hin umgeſtoßen werden? 
Kann es hier irgend einen Unterſchied begründen, ob 
die Strafe dem richterlichen Ermeſſen nach beſtimmt 
worden, oder dem Geſetze nach ausgeſprochen wurde? 
Der gelehrte Richter bemerkte, daß er bereits in der 
dritten Frage dieſe letzte erledigt habe, indem ſeiner 
perſönlichen Meinung nach auch dieſe Frage verneint 
werden müſſe. Die Richter Patteſon, Coltman, Wil⸗ 
liams, Gurney, Baron Alderſon ſprachen ſich überein⸗ 
ſtimmend mit dem Richter Tindal aus. Baron Parke 
dagegen erklärte, daß nach genauer Erwägung des Ge⸗ 
genſtandes er mit ſeinen Kollegen nicht in Bezug auf 
die dritte und elfte Frage übereinſtimmen könne, die er 
bejahend beantworten müſſe. — Nachdem der Lord⸗ 
1 2 a ang dieſer höchſt wichtigen 
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Mitwoch dern gebracht nn wurde dieſelbe auf 
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Paris, 3. Septor. Nachdem der Gouverneur 
das Senegal, Cotvetten⸗Kapitän Bouet mit den in 
Magador und Sbareh eroberten Trophäen hier einge: 
troffen war, und dieſelben nebſt eigenhändigem Schrei⸗ 
ben des Prinzen von Joinville Sr. Maj. dem 
Könige übergeben hatte, erfolgte nun geſtern die in der 
That impofante Feierlichkeit der üebertragung der 
eroberten Fahnen in den Dom der Invaliden. 
Der Obriſt Dumas, einer der königl. Adjutanten, war, 
in Abweſenheit des Marſchall⸗Gouverneurs, damit be⸗ 
auftragt, dieſelben dem Kommandanten des Invaliden⸗ 
hauſes, General⸗Lieutenant Bar. Petit, zu übergeben, 
der ſie in Anweſenheit der in Reihe und Glied mit ih⸗ 
den Gewehren aufgeſtellten Invaliden empfing. „General . 
fügte der Obriſt, „ich erſcheine auf Befehl des Königs, 
unte d onen die bei Mogador durch das Geſchwader 
eco Befehl Sr. K. H. des Prinzen v. Joinville, 
Es lebe bahnen zu überreichen. Es lebe der König! 

ackeren S Prinz von Joinville! Es leben unſere 
w nfbarken Leleute!“ Der General antwortete: „Mit 
Da Ben 15 als heiliges Pfand empfange ich dieſen 
neuen e 9955 Tapferkeit unſerer wackern Flotte, 
der würdigen Nebenduhlerin unſerer Armee; beide find 
Erben unſeres alten Ruhms. Es lebe der König! es 
lebe der Prinz von Joinville! Es lebe die königliche 
Flotte.“ Jetzt wurden die 6 Fahnen von Unteroffizieren 
mit dem Kreuz der Ehrenlegion an den Reihen der 
Invaliden vorübergetragen, welche fie mit dem lebhaf⸗ 
teſten Enthuſiasmus unter Trommelwirbel beg en. 
Eine zahlreiche Volksmaſſe wohnte der Feierlich! dei, 
welche gleichfam die letzte Weihe der Waffen“ on 
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Mogador bildete. — Das Miniſterium hat auch neue 
Nachrichten von Mo gador erhalten; von den dort ver— 
wundeten Offizieren liegen zwei ſehr bedenklich darnie⸗ 
der. Der Korvetten-Kapitain Duquesne, der letzte Erbe 
dieſes großen Nomens, welcher die Truppen anführte, 
die Mogador eroberten und beſetzten, wird hergeſtellt 
werden. In Suareh iſt die Ordnung wieder hergeftellt 
und die marokkaniſchen Behörden ſind in die Stadt 
zurückgekehrt. Suareh mit der Inſel Mogador hat 
gegenwärtig nur noch 12,000 Einwohner. Die Stadt 
liegt ſehr anmuthig, und man erblickt ſelbſt von det 
Rhede die weißen Schneegipfel des entfernten großen 
Atlas. Die Straßen ſind alle nach der Schnur gezo⸗ 
gen, aber ſtaubig, da ſie nicht gepflaſtert ſind, und von 
traurigem Anblick, da die Häuſer keine Fenſter nach 
den Straßen, ſondern nur nach den Gärten haben, 
dabei ſind die meiſten dieſer Straßen ſo eng, daß ein 
Mann mit beiden ausgeſtreckten Armen die gegenüber⸗ 
ſtehenden Gebäude erreichen kann. Nur die Haupt⸗ 
ſtraße iſt breiter und durchſchneidet die Stadt in der 
Mitte. Das Schloß des Sultans iſt von einer Mauer 
umgeben, welche auch noch eine Moſchee einſchließt. 
Von bedeutender Größe iſt die Kasbah, welche zugleich 
die Wohnungen der fremden Conſuln und der reicheren 
Kaufleute, auch der jüdiſchen, enthält, um ſich dieſer 
dem Sultan faſt ſämmtlich verbindlichen Perſonen zu 
verſichern. — Das Linienſchiff Inflexible, welches nach 
Tunis geſendet war, iſt dem Prinzen zur Unterſtützung 
zugeſendet worden, indeß iſt auch zur See der Feld⸗ 
zug für dieſes Jahr zu Ende. — Man erwar⸗ 
tet in Kurzem den Prinzen heimkehren zu ſehen, doch 
bleibt Suareh und Mogador ſo lange bleckirt, bis der 
Friede abgeſchloſſen iſt. Geſtern Morgen ganz früh 
bewegte ſich eine große Volksmaſſe nach dem Mars: 
felde, wo unter dem Befehl des General Sebaſtiani 
und in Gegenwart eines großen Generalſtabes von 
6 Infanterie-Bataillonen die Bewegung der Infan⸗ 
terie in der Schlacht am Isly dargeſtellt wurde. 
Heute folgte die Kavalerie und morgen wird man eis 
nen Verſuch mit der vollſtändigen Darftekung der 
Schlacht machen. Die Sache erregt bei unſeren Mi⸗ 
litärperſonen großes Intereſſe; es ſcheint nicht, daß ir⸗ 
gend wo bereits ein ähnliches Manöver vorgekommen 
iſt; es war den Verhältniſſen angemeſſen und von glän⸗ 
zendem Erfolg. Die Aufftellung der franzöſiſchen Armee 
hat übrigens vollſtändig die Geſtalt eines Papierdra⸗ 
chens, mit dem gegenwärtig auf den abgeernteten Fel— 
dern die Knaben ſpielen. Die Jäger von Orleans mit 
dem Marſchall Bugeaud als Oberbefehlshaber bildeten 
die Spitze oder Avantgarde und nun reihten ſich Ba⸗ 
taillone an Bataillone in lauter Quarrees nach den 
Ecken zu bis hinter die Spitze, welche wieder aus Jä⸗ 
gern von Orleans beſtand. Dieſe Schlachtordnung 
ward in dem Oliven⸗ und Lorbeerwalde erſonnen, wo 
die franzöſiſchen Truppen einige Tage hauſten. Alle 
Tage hielt der Marſchall in ſeinem Zelt einen Kriegs⸗ 
Rath, in welchem die ſämmtlichen Corpscommandanten 
und Stabsoffiziere bis zum Bataillonschef hinab, an⸗ 
weſend waren. Man berieth ſich darüber, wie der 
Uebermacht des Feindes am Beſten zu begegnen ſei. 
Alle Meinungen wurden gehört und zuletzt ward dieſer 
Plan angenommen. Im Ganzen beſtand das große 
Viereck aus 18 Quarrees. Zwei oder drei Tage lang 
wurden die Truppen eingeübt ſich in dieſer Stellung 
zu formiren und in derſelben zu marſchiren. Als fie 
allerſeits wohl begriffen ward, erfolgte der Befehl zum 
Aufdruch. Die Niederlage des Feindes hätte nicht voll⸗ 
ſtändiger ſein können, auch wenn der Fall nicht vor⸗ 
gekommen wäre, daß zwei von den Marokkanern bes 
ſtochene Spahis in dem Augenblick, wo das Quarree 
ausbrach vorausgeſprengt wären und die ſeindliche Armee 
allarmirt hätten, welche ſomit vollſtändig gerüſtet 
dem Marſchall entgegen kam, während dieſer fie zu 
überraſchen gedachte. — Aus Tanger meldet man 
übrigens vom 20ſten daß der Sulkan Abderrahman 
noch keineswegs gebeugt war, ſondern den Befehl da⸗ 
hin geſendet hatte, auf jedes in die Bay einlaufende 
franzöſiſche Schiff zu ſchießen. Unter ſolchen Umſtän⸗ 
den iſt zu fürchten, daß Tanger noch einen 6. Augu 
erleben könnte. „Die fremden Conſuln haben ihren Na⸗ 
tionalen die Rückkehr noch nicht anrathen können, um 
fo mehr als auch der Zwiſt mit Spanien keinen fried⸗ 
lichen Ausgang zu nehmen ſcheint. Uebrigens wird der 
oben erwähnte Befehl des Kaiſers in einer Zeit ertheilt 
worden fein, wo der Sultan die Verluſte am Jely 
und in Mogador noch nicht kannte. Der neapolita⸗ 
niſche General⸗Conſul, Baron v. Martino, iſt gegen: 
wärtig der Beſchützer und Vermittler für die noch zu⸗ 
rückgebliebenen europäiſchen unterthanen. Der däniſche 
und der ſchwediſche Conſul ſind mit der beſtimmten 
Erklärung abgereiſt, daß ſie vor Abſtellung, des Tributs 
oder einer Uebereinkunft darüber nicht zurückkehren wer: 
den. In der Münze werden jetzt Medaillen auf die 
Schlacht am Joly geprägt. — Die Gerüchte über die 
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Gefangennehmung Abd-el⸗Kaders, über das Anerbieten 
des Sultans, Frankreich 30 Millionen Kriegsentſchädi⸗ 
gung zu zahlen und 2000 Pferde für ſeine Armee zu 
ſtellen, haben ſich wieder nicht beſtätigt. Die letz⸗ 
ten Siege in Marokko ſind übrigens mit einem En⸗ 
thuſiasmus aufgenommen worden, der weiter reichte 
als man glauben ſollte. Nicht nur daß man ſie 
in einer Menge Städte des Landes mit Erleuch⸗ 
tung, Feuerwerk ꝛc. begrüßte, fo hat ſogar die Geiſt⸗ 
lichkeit ein hohes Intereſſe daran genommen, daß 
z. B. der Biſchof von Chalons ſeiner Geiſtlich⸗ 
keit anbefohlen hat, eine Woche lang Dankgebete zu 
halten. Sogar in Nizza im Königreich Sardinien 
hat man, und zwar ſchon ſehr früh, nämlich am 24. 
Auguſt, den Sieg am Jely gefeiert. Der franzöſiſche 
Conſul zog ſeine große Flagge auf, worauf ſämmtliche 
franzöſiſche Schiffe auf der Rhede flaggten und Abends 
erleuchteten die Franzoſen ihre Häuſer und es ward ein 
großes Feuerwerk abgebrannt. — Hr. Thiers iſt aus 
Dieppe wieder hier eingetroffen, Hr. Martinez de 
la Roſa wahrſcheinlich mit dem Patent als ſpaniſcher 
Miniſter des Auswärtigen in der Taſche nach Madrid 
abgereiſt. — Nach dem Univers wird ein hieſiger 
katholiſcher Geiſtlicher nach Dublin abreiſen, um die 
Adreſſen, welche von den Katholiken in verſchiedenen 
Städten Frankreichs und auch hier in Paris unterzeich⸗ 
net wurden, an O'Connell zu überbringen. — Im 
Hofe der Tuilerieen werden die Wagen für die Reiſe 
des Königs nach Eu gepackt. — Die Nachrichten 
aus Griechenland haben hier großes Aufſehen ge— 
macht. Das J. des Deb. beſpricht dieſelben in einem 
leitenden Artikel und macht darauf aufmerkſam, daß der 
jetzige Premierminiſter Coletti früher griechiſcher Bot: 
ſchafter in Paris war, ſo daß, wenn man gleichzeitig 
erwäge, daß Maurokordato der Günſtling des engliſchen 
Miniſteriums war, ſagen könnte, Frankreich habe hier 
über Englands Einfluß den Sieg davongetragen, indeß 
würde es ſehr unrecht ſein, ſich ſolches Einfluſſes rüh⸗ 
men, als ihn benutzen zu wollen; wahrſcheinlich ſei 
Maurokordato eben deshalb gefallen, weil er ſich auf 
auswärtigen Einfluß geſtützt, eben ſo wie Eſpartero nur 
dadurch gefallen ſei, daß er ſich England in die Arme 
geworfen. — Aus Madrid erfährt man außerdem den 
Tod des reichen Herzogs von Oſſuna. In Jaen 
hat ein edler Spanier einen andern aus Eiferſucht mit⸗ 
ten auf einem glänzenden Balle erſchoſſen. Es war 
eine gräßliche Scene, welche mitten zwiſchen die heiter⸗ 
ſten Tänze fiel. Der Mörder entfernte ſich mit dem 
Degen in der Hand, ohne daß einer der Anweſenden 
ihn zu halten wagte. Beide Gegner waren von altem 
Adel, der Mörder ein Lieutenant, der Ermordete ein 
Civilbeamter. 


Takales und Pravinzielles. 

Breslau, 9. September. Wir find gegenwärtig in 
den Stand geſetzt, die Gründe des Erkenntniſſes der 
Deputation des hieſigen Königl. Stadtgerichts für ſum⸗ 
mariſche Prozeßſachen, deſſen Tenor wir bereits mitge⸗ 
theilt haben, unſern Leſern vorzulegen, und wollen dies 
bei dem allgemeinen Intereſſe der entſchiedenen Frage 
nicht verabſäumen, obgleich wir, einem mehrfach aus⸗ 
geſprochenen Grundſatze treu, die Beifügung eines Com⸗ 
mentars vor einer rechtskräftigen Entſcheidung un⸗ 
terlaſſen zu müſſen meinen. Der Kaufmann — 'hatte 
ſich mittelſt Schlußzettels dem Kaufmann — verpflichtet, 
bis zu einem beſtimmten Termine, und zwar täglich 
5000 Rthlr. Sächſiſch-Baier'ſche Eiſenbahnactien 
zum Courſe von 1103 pCt. zu liefern. Der Schluß⸗ 
zettel ging vom erſten Käufer durch verſchiedene Hände 
und gelangte endlich an den Kläger, welcher ſolchen 
gegen Zahlung von 275 Rthlr. dem Sseklögten über: 
ließ, ſpäterhin jedoch von demſelben für 575 Rrhlr. 
zurückerkaufte. Geſtützt auf die Beſtimmungen des Ge⸗ 
ſetzes vom 13. Mai 1840 verlangte er die Zurücker⸗ 
ſtattung der von ihm für den zurückgekauften Schluß⸗ 
zettel bezahlten Valuta nach Abzug deſſen, was der 
Verklagte an ihn gezahlt hatte, alſo 300 Rthlr. nebſt 
Zinſen. Der Verklagte beſtritt die Zahlungsverbindlich⸗ 


ſt keit. Der erkennende Richter begründet die Abwei⸗ 


ſung des Klägers wie folgt: 6 

Die Fälle, in denen das auf Grund einer vermeint⸗ 
lichen, aber nicht wirklich vorhandenen Verbindlichkeit 
Bezahlte zurückgefordert werden kann, ſind durch die 
Vorſchriften a8 166 sequ. Pit. 16. Th. I. A. L. R. 
beſtimmt. Von dieſen Fällen liegt keiner vor. Wollte 
daher der Kläger die von ihm geleiſtete Zahlung wider⸗ 
rufen, ſo hätte er den Widerruf nach Vorſchrift des 
$ 178 a. a. D. begründen und infonderheit nachweiſen 
müſſen, daß für ihn gar keine, auch nicht einmal eine 
moraliſche Verbindlichkeit zur Zahlung vorhanden gewe⸗ 
ſen iſt. Dieſer Nachweis iſt von ihm nicht geführt; 
es ergiebt ſich im Gegentheil, daß er eine ſolche Ver⸗ 
bindlichkeit gehabt hat. Nach der Verordnung vom 
Jahre 1840 find allerdings Verträge über ausländische, 


auf jeden Inhaber lautende Papiere, wenn fie nicht 
von beiden Theilen ſofort Zug um Zug erfüllt werden, 
nichtig, keineswegs aber verboten. Dieſes Geſetz 
hat, wie deſſen Einleitung beſagt, den Verkehr mit 
ausländiſchen Papieren nur beſchränken wollen; es er 
klärt die dieſerhalb geſchloſſenen Verträge durchaus nicht 
für unerlaubt, ſondern läßt ſie ſogar für den Fall, daß 
ſie erfüllt ſind, gelten. Die verbindliche Kraft 
derartiger Geſchäfte iſt in den Willen der 
Contrahenten geſtellt und beruht auf dem 
Vertrauen derſelben zu einander und ihrer 
Redlichkeit. Jeder Theil hat daher min⸗ 
deſtens eine moraliſche Verbindlichkeit zur 
Leiſtung deſſen, wozu er ſich durch den Ver⸗ 
trag verpflichtet hat. Auf Grund einer ſolchen 
Verbindlichkeit hat auch der Kläger Zahlung geleiſtet; 
die Befugniß, ſolche zurückzufordern, ſteht ihm dem⸗ 
nach nicht zu. Jeder Zweifel hierüber wird aber durch 
das allegirte Geſetz ſelbſt beſeitigt. Denn dieſes vers 
ordnet ausdrücklich, daß aus Verträgen über ausländi⸗ 
ſche Papiere au porteur eine gerichtliche Klage überall 
nicht zugelaſſen werden, auch ſogar aus Vergleichen 
über hiernach ungültige Geſchäfte weder Klage noch 
Exekution ſtattfinden ſolle. Hieraus leuchtet die 
Abſicht des Geſetzgebers, den aus ſolchen Ge: 
ſchäften entſtehenden Verwickelungen mög⸗ 
lichſt vorzubeugen und beiden Theilen das 
Klagerecht abſolut abzuſchneiden, klar ein. 
Kläger mußte daher mit der Klage abgewieſen werden. 


Breslau, 8. Sept. Geſtern Nachmittag beabſich⸗ 
tigte die Frau eines Tagearbeſters nahe an der Brücke 
beim ſtädtiſchen Armenhauſe ein Paar junge Katzen in 
der Ohlau zu erſäufen. Da ſich dieſelbe hietbei in ei⸗ 
nem höchſt trunkenen Zuſtande befand, ſo ſtürzte ſie 
ſelbſt unvorhergeſehen in den zur Zeit wieder ſtark an⸗ 
geſchwollenen Fluß und wurde ſtromabwärts bis in 
die Nähe des Hauſes Nr. 56 auf der Hummerei ge: 
trieben, woſelbſt die Köchin Roſalie Müller und der 
Schuhmacherlehrling Auguſt Fiſcher die Verunglückte 
im Waſſer gewahr wurden, derſelben ſofort zu Hülfe 


eilten, und ſie auch glücklich ans Ufer retteten, ſo daß. 


ihr das kalte Bad gar keine Nachtheile in Bezug auf 
ihren Geſundheitszuſtand gebracht hat. 


(Freiſtadt.) Das hieſige Kreis⸗Wochenblatt theilt 
die Nachricht mit, daß an der 14jährigen Tochter der 
Häusler⸗Wittwe Boberki zu Goyhle, Freiſtädter Kreiſes, 
Namens Anna Roſina, bei dem Gärtner Prüfer in 
Laubegaſt als Hütemädchen in Dienſten, am 29. Aus 
guſt d. J. eine ſchauderhafte Mordthat verübt wurde. 
— Das Mädchen Anna Roſina Boberki hatte am 29. 
Auguſt d. J. Morgens, wie gewöhnlich, das Vieh ihres 
Brotherren ausgetrieben, war Mittags nicht zurückge⸗ 
kehrt, und wurde am 30. Auguſt in einem Graben der 
ſtädtiſchen Hutung bei Schlawa, durch mehrere, wahr⸗ 
ſcheinlich mit einem Knotenſtocke ausgeführte Schläge 
am Hinterkopf und an der einen Seite des Kopfes, 
einige Stichwunden am Halſe und an der Naſe, er⸗ 
mordet aufgefunden. Leider iſt es nach anderen vor⸗ 
gefundenen Verletzungen nur zu gewiß, daß Wolluſt 
den Mörder zu der Schandthat getrieben. 


Bunzlau, 6. Sept. Geſtern früh um halb 7 Uhr 
verkündete das Anſchlagen an die Glocke auf dem kath. 
Kirchthurme, daß abermals im Bereiche der Stadt 
Feuer ausgebrochen ſei. Eine Scheuer des Rothe'ſchen 
Vorwerkes in der Boberau ſtand in vollen Flammen. 
Dieſelbe iſt mit allen darin aufgehäuft geweſenen Vor⸗ 
täthen gänzlich darniedergebrannt; die Wohn⸗ und 
Wirthſchaftsgebäude ſind jedoch durch die angeſtrengteſte 
Thätigkeit der Hülfeleiſtenden erhalten worden. An dem: 
ſelben Tage wurde der ſchon in Verweſung übergegan⸗ 
gene Leichnam eines unbekannten Mannes aus dem 
Bober gezogen. — Am 5. d. Abende um ¼ auf 8 
Uhr wurde hier und in der Umgegend eine merkwürdige 
Lufterſcheinung beobachtet. Der Berichterſtatter befand 
ſich mit ſeiner Familie gerade auf dem Rückwege von 
Gnadenberg nach Bunzlau, obnmeit der Ziegelei. Die 
Adendröthe glühte noch in voller Pracht am weſtlichen 
Himmel; da verbreitete ſich plotzlich ein helles Licht. 
Wir blickten unwillkürlich aufwärts, und ſahen gegen 
Süden hin eine in blendendem Lichte ſtrahlende Feuer⸗ 
kugel mit feurigem Schweife langſam von Oſten nach 

n dahin ziehen. Nach etwa 5 Sekunden löſete 
ſich das glänzende Meteor geräuſchlos in mehrere kleine 
feurige Funken auf und verſchwand. (Sonntbl.) 


Kroſſen. 8. Septbr. Am 4. d. M. ereignete 
ſich auf der Oder unweit der Stadt das bedauerliche 
Unglück, daß auf zwei von Hamburg kommenden Schif⸗ 
fen (C. Machule und G. Riecke, Steuerm. Latowsky) 
gegen Abend Feuer entſtand, weiches ſo raſch um ſich 
griff, daß die Rettung der auf den Schiffen beſindli⸗ 
chen Waaren unmöglich und die Schiffer veranlaßt 
wurden, beide Fahrzeuge zu verſenken, ſo daß wenig⸗ 
ſtens dasjenige, was durch Waſſer nicht vernichtet wer⸗ 
den konnte, den Flammen entriſſen wurde. 
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Breslau und Oppeln bei Graß, Barth und Comp.: 
Beſtrebungen und Leiſtungen Breslauer Publiciſten 
in den Jahren 1842, 1843 und 1844. Sechzig 
Auffige von Dr. Ottomar Behnſch, Dr. Moritz 
Elsner, Carl Auguſt Milde, Friederich v. Sallet, 
Dr. Leopold Schweitzer, Auguſt Semrau, Dr. 
Julius Stein und Robert Werner, geſammelt 
und herausgegeben von Dr. Leopold Schweitzer. 
XVI. u. 369 S. 8. 

Der Herausgeber dieſer Sammlung hat ein dop⸗ 
peltes Verdienſt. Das erſte und größte iſt, daß er den 
Anfang gemacht hat mit einer literariſchen Operation, 
die nothwendig iſt, und daher ihre Fortdauer und ih⸗ 
ren Fortgang, nicht bloß in der Provinz Schleſien, wo 
ſie zuerſt angeregt worden, ſondern auch im weiteren 
Umfange überall, wo es eine Literatur des Tages gibt, 
ſchon bei ihrem Entſtehen verbürgt; davon ſoll hier 
weiter die Rede ſein. Das zweite Verdienſt darf darum 
nicht unberückſichtigt bleiben, um ſo weniger, weil die 
Zueignung an Heren F. Schiller auf der vierten Seite“) 
ausdrücklich auf dieſes, als Mitzweck, anſpielt. Es ſoll 
dieſer Widerabdruck der in den drei genannten Jahren 
durch die beiden Hauptblätter der Provinz Schleſien 
publicirten ſogenannten leitenden Artikel ein Ur⸗ 
theil begründen über die Art und Weiſe, wie ſich un⸗ 
ſere Breslauer Publiciſten innerhalb der vor⸗ 
ſchriftlichen Schranken des Wohlwollens und 
der Mäßigung als Vertreter des Rechten und 
Wahren, frei in ſich und frei von Schuld 
nach außen, dem Vaterlande nützlich gemacht haben. 

Zur Hauptſache erheben wir alſo, daß der Heraus⸗ 
geber dieſer Sammlung hiermit etwas durchaus Noth⸗ 
wendiges gethan und mit dieſer ſeiner Erfindung 
Bahn gebrochen habe. Was früher in ähnlicher Art 
geſchehen, hat ſein Verdienſt, und die Hefte über „in⸗ 
ländiſche Zuſtände“ aus der Königsberger Zeitung ſind 
als die beſten Vorläufer zu rühmen. Aber alle dieſe 
Vorläufer ſtehen theils einzeln, theils erſchienen ſie nur 
in Beziehung auf einzelne Richtungen der Preſſe, wel⸗ 
che in Tagen der Bewegung ſo ſchnell ihre Bedentung 
verlieren. 

Ein Anderes iſt, wenn die Geſammtheit einer Ta⸗ 
gespreſſe von ſich Rechenſchaft giebt und den Geiſt, der 
in einem gewiſſen Zeitraume durch ſie gewirkt hat, in 
den Körper eines Buchs beſchwört, daß es lebe unter 
den Lebenden und nach Verlangen Red' und Antwort 
gebe. Denken wir uns ein ſoiches Verfahren über 
einen Staat von größerem Umfange ausgedehnt, ſo er⸗ 
halten wir einen Codex der öffentlichen Mei- 
nung, in welchem nachzuſchlagen dem Staatsmann 
oft nützlich, in manchen Fällen ſogar höchſt nöthig ſein 
dürfte. Man könnte daraus wohl auch Stimmen ſam⸗ 
meln, wie in einer Ständeverſammlung, und Gründe 
für und wider hören ohne Anſehen der Perſon. 

Die Staatsverwaltung, und insbeſondere die Geſetz⸗ 
gebung, ſteht aber jetzt offenbar der öffentlichen Mei⸗ 
nung gegenüber, beide ſchauen einander an. In 


zum Geſetzgeber und Staatsverwalter Berufene auch 
nicht im Entfernteſten ſich einfallen laſſen können, eine 
andere Ueberzeugung, als die feinige, ein anderes Prinz 
zip, als das ſeinige vor ſich zu ſehen, denn hinter 
ihm lag ja die unbedingte Berechtigung, Geſetze zu ge⸗ 
ben und zu verwalten; vor ihm lag 2 00 nichts, 
als im grauen Nebel ein ihm unverſtändliches, heran⸗ 
dämmerndes Volk, das erſt in Folge des Geſetzgebens 
und Verwaltens Etwas werden ſollte. Die Theorie 
und das Prinzip waren Alles, das lebendige Dafein 
war vor dem Prinzip nichts. . 

Jetzt iſt es anders, und iſt als anders ſelbſt durch 
Allerhöchſte Worte, mehr noch durch Thaten und Er⸗ 
folge, ausgeſprochen: Die Staatsbehörden, die Geſetz⸗ 
gebung ſehen ein Volk vor ſich, das da iſt, glauben 
an eine Meinung deſſelben und müſſen fie beachten. 
Es geſchieht dieſes, wie man deutlich ſieht, nicht aus 
Prinzip oder nach irgend einer theoretiſchen Ueberzeu⸗ 
gung, ſondern es iſt und wird ſo mit Nothwendigkeit; 
das ift Gottes That in der Geſchichte, die That, in 
Folge deren das hiſtoriſche Prinzip ſich geltend macht 
und mit der Vernunft verſtändigt. 

An dieſes Faktiſche, Unmittelbare müſſen wir uns 
halten; daran halten ſich auch alle Worte unſers Mo⸗ 
narchen, welche in Bezug auf das Staatsleben zur 
Oeffentlichkeit gelangt ſind. Daran darf ſich alſo auch 
die Kritik halten. 

So lange die verwaltende, die geſetzgebende Stelle 
nach einet Theorie oder nach ihrem beſten Wiſſen 
handelt, ſo lange ſteht ſie bloß als Gelehrte, als 
Wiſſende und Unterrichtete da, und der als Grundſatz 
festgehaltene Gedanke ift und bleibt doch immer nu 
ein — Gedanke, ein aufbewahrtes, mumiſirtes 158 
dachtes. Das lebendige Denken weis, daß 1 2.5 
und ſich ewig ändern kann und nd daß jene A 4 
dachte aber todt iſt und ſich nicht mehr Eon Ann, 
und daß dieſes eben darum, weil das Denken im 
*) Beiläufig: es iſt ein Mipftand und nicht nachzuahmen, 

1 \ 9 e Vorreden find, nicht paginirt. 
he rem 5 können, wenn ſie's verdienen. 
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einer Zeit, die noch nicht lange vorüber iſt, hätte der 


Bewegen iſt, auch nicht einmal ein Denken iſt, ſon⸗ 
dern nur ein Starrkrampf im Denken, ein lebendiger 
Todesſchlaf. Außer dem Denken aber bleibt im Ge⸗ 
danken nichts mehr lebendig, überhaupt nichts mehr, 


als die bloße Puppenhülle der Form des Lebens. Der 


Gedanke, als ſolcher, iſt nichts, und das Prinzip, das 
nicht ohne Syſtem ſein kann, iſt folglich auch nichts; 
das iſt die eine Seite des Bewußiſeins, das uns ge⸗ 
worden iſt, uns Allen, ſo hoch, ſo tief wir auch ſtehen. 

Aber das Andere, auf welches das Prinzip und 
der Gedanke im Staatsleben gerichtet ſind, und dem 
fie erſt das Leben und die Lebensrichtung zu geben 
ſcheinen, iſt ja für das Prinzip nur etwas, in wiefern 
es Gedachtes und auch wieder Gedanke iſt, und dar⸗ 
über hinaus liegt für die Theorie die trübe, in ſich ge⸗ 
heimnißvolle Gewalt der Welt, die zu nichte wird, wenn 
ſie gedacht und unter ein Prinzip geordnet wird, und 
die dann wieder, wenn der Gedanke von ihrem Unter⸗ 
gehen vor ſeinem Gerichte abſieht, ein verdammtes Un⸗ 
gethüm und unſeliges Weſen iſt. So ſchauen ſich 
beide, der Staat als Gedanke und das Volk als das 
lebenſchwangere Chaos einander an. 

Aber die Zeit ſchreitet weiter und die Entgegen⸗ 
ſtehenden erkennen ſich als Brüder eines Stammes; 
ſie fühlen den Zug der ewigen Liebe, der in Allen 
gleich iſt und fallen einander ans Herz. 

Das Prinzip und die Theorie, und andererſeits das 
in ſich geheimnißvolle Eſſen, Trinken, Zeugen, Arbeiten, 
Leben und Sterben des Volks faſſen einander an dem 
rechten Fleck und werden gewahr, daß ſich dieſe Form 
des entgegengeſetzten Egoismus nicht ferner hält, daß 
hier eine Weltanſicht zu Grabe geht, den Staub dem 
Staube, das Prinzip dem Geiſte zurückgiebt. 

Was aber unſterblich bleibt in Allem iſt die ewig 
unerſchöpfliche That des Lebens, die ihren Leib und ihr 
Prinzip fortwährend aus ſich erzeugt und in beiden das 
Bewußtſeiende, Wirkliche iſt. Dieſes iſt es, was jetzt 
bei den Regierenden unmittelbar der öffentlichen Mei⸗ 
nung gewiß ſein will, — man könnte es den aus 
der Zeit gebornen Verwaltungsinſtinkt nennen, — und 
was im Volke andererſeits feines Da ſeins gewiß i ſt und 
in dieſer Gewißheit die Sicherheit hat, daß es durch 
kein Prinzip und durch kein Meinen an ſich irre ge⸗ 
macht werden könne. (Fortſetzung folgt.) 


Berichtigung. 

Durch einen Schreibfehler trägt die Anzeige 
von der erſchienenen Feuerkugel das unrich⸗ 
tige Datum des 5. Sept. ſtatt des 6ten. Das Me: 
teor iſt am 5. Sept. Abends gegen 7½ Uhr ge⸗ 
ſehen worden und muß ſehr entfernt von hier ge⸗ 
weſen ſein, weil noch alle Nachrichten aus verſchiedenen 
Theilen von Schleſien die Erſcheinung auf faſt ganz 
gleiche Weiſe ſchildern. Am leichteſten würden wir zur 
genäherten Kenntniß der wahren Bahn und der ſtatt⸗ 
gehabten Entfernung von jedem Beobachtungspunkte ge⸗ 
langen, wenn an einigen der letztern ſich Beobachter 
fänden, welche im Stande wären, an einem heitern 
Abende, noch aus friſcher Erinnerung die Uhrzeit feſt⸗ 
zuſtellen, zu welcher ein wohlbekannter Fixſtern nahezu 
auf der Stelle ſteht, wo das Meteor zuerſt erblickt wor⸗ 
den war, und einen andern Fixſtern und die Uhrzeit, 
zu welcher et da- ſich befindet, wo die Kugel zerſprang 
oder aber ganz erloſch. 

Je genauer ſolche Angaben erlangt werden, und je 
weiter auseinander die Orte liegen, wo ſolche Beobachtun⸗ 
gen gemacht worden ſind, je zuverläßiger werden die dar⸗ 
aus hervorgehenden Refultate. 

„S. So eben geht ein Schreiben des Hrn. Pas 
ſtor G. zu S. bei Breslau ein, in welchem nicht al⸗ 
kin eine ſehr umſichtige und auafäge Beſchreibung 
es merkwürdigen Meteors vom . d. M. gegeben, 
ſondern auch (gerade ſo, wie oben der Wunſch ausge⸗ 
drückt ward) durch Stellung von Sternen am Abend des 
7. Sept. zu einer beftimmten Zeit die ſcheinbate Bahn 
der Feuerkugel für die Rechnung näher beſtimmt wor⸗ 
den iſt. 2 
Von der einen Seite iſt michin dieſem Wunſche 
bereits ein Beobachter auf die erfreulichſte Weiſe ſogar 
zu vorgekommen: möchten nun aber auch die Ge⸗ 
genbeobachtungen nicht ausbleiben, um ſich gegen⸗ 
feitig geltend zu machen. 

Breslau, den 9. September 1844. v. B. 


Mannigfaftiges 
+ Berlin, 6. Septbr. Ein höchst intereffantes 


Material zu der merkwürdigen ereignißreichen Lebens⸗ 


geſchichte des verſtorbenen Königs von Schweden haben 
wir fo eben in dem bei Hammerich in Altona erſchie⸗ 
nenen „Politiſchen Teſtamente“ deſſelben erhalten, 
welche aus einer authentiſchen Sammlung bisher ganz 
unbekannter Dokumente in eigenen Briefen, Noten, 
Reden c. beſteht. Die Originalpapiere ſollen nach der 
Verſicherung des Herausgebers, der durch befondere Um⸗ 
ſtände in näherer Beziehung zu Carl Johann geſtanden 
haben will, ihm von dem Letztern ſelbſt aus eigenem 


Antriebe zur Veröffentlichung in einer paſſenden Zeit 


mitgetheilt worden ſein. Aus den Eröffnungs⸗ und 
Schulen an den hagen e 
Storthing von Norwegen leuchtet zuweilen eine freie 
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liberale Geſinnung hervor, die den tüchtigen Charakter Feuerwerker geben dürfte, der es nicht ſogleich nach die⸗ 
jenes Regenten, der durch die Fluth der gefchichtlichen | fer einfachen Erklärung zu machen im Stande fei. 


Bewegung auf den höchſten Gipfel menſchlicher Macht 


— (Schamil.) Die Weſerzeitung ſagt in einer 


und Ehren emporgetragen wurde, in einem günſtigen Biographie des Tſcherkeſſen-Anführers Schamil: 
Lichte erſcheinen läßt. Beſonders charakteriſtiſch für das] Es war im Jahre 1829; die Ruſſen hatten Wunder 
Verhältniß Carl Johanns als Kronprinzen zu Napo⸗ der Tapferkeit gethan, die Natur und die Menſchen ge: 
leon, find die mitgetheilten Briefe an den letztern, die | bändigt; in einer dunkeln Schlucht lag Kaſi Mula, der 
mit freimüthiger Selbſtſtändigkeit das ſchwediſche In: Schrecken des Kaukaſus, von 20 Kugeln durchbohrt; 
tereſſe vertreten. — Das neueſte neunte Heft der all- | er ſtarb auf vier Leichnamen der Seinigen, und hielt 
gemeinen Literatur = Zeitung von Bruno Bauer zum Zeugniß feiner Leiden mit der Hand fein Piſtol, 
bringt die Beendigung der geiſtvollen Kritik über Thiers] mit den Zähnen feinen langen Bart krampfhaft gefaßt. 


Revolutionsgeſchichte; dem letztern wird der begründete] Die Ruſſen triumphirten. Tiuſchung! 


Der ruſſiſche 


Vorwurf gemacht, daß er nicht nur den Zufammenz Adler erhebt ſich nur über den Kaukaſus, um alſobald 
hang der politiſchen und religiöſen Bewegung in der wieder herabzuſteigen; er kann feinen Horſt nicht auf 


Revolution völlig überſehen, ſondern daß er dieſe letz, die ſchneeigen Gipfel bauen. 


Zur Seite Kaſi Mulas 


tere Seite, für deren richtige Auffaſſung die Quellen fanden die Ruſſen einen 14 jährigen Knaben; der Zög⸗ 
eben fo reichlich wie für die politiſche vorhanden find, | ling Kaſi Mulas ſollte fein Nachfolger werden; dieſer 
auf eine höchſt oberflächliche und ſummariſche Weiſe ab: Gefangene war Schamil, und dieſes Kind ſollte einft 
fertigt. Bauer meint, daß Thiers, hier ebenſo wie den Kaukaſus unterwerfen, und die Ruſſen zerſchmet⸗ 
neulich in ſeinen Reden über die Unterrichtsfrage, die tern. Der junge Fürſt ward nach St. Petersburg ges 


eclatanteſte Unkenntniß feiner eigenen Religion an den 
Tag gelegt habe. — Auch die Judenfrage hat ihren 
Artikel in dieſem Heft. Herr Jungnitz, ein Zögling 
der Bauerſchen Geiſtesrichtung, iſt diesmal mit dem 
furchtbaren kritiſchen Stab belehnt, den er über die 
Häupter der Herren Ghillany und Grün, zweier 
Extreme in der Behandlung der Judenfrage, bricht. 
Herr Sungnig, der fonft ein ſelbſtſtändiger Anbeter 
Bauers fein mag, auf dieſem Gebiete aber, wo feine 
Sachkenntniß nicht über die Inſpirationen ſeines Mei⸗ 
ſters reicht, nur als ein Nachbeter erſcheint, ſollte 
ſich der vornehmen achſelzuckenden Itonie enthalten, die, 
obne die Grundlage einer pofitiven abgerundeten Anſicht 
eine bloße Windmacherei iſt, welche weder für ſich ein⸗ 
nehmen noch verletzen kann. 
e (Das Geheimniß der Erfindung des 
Kapitän Warner enthüllt!) — Herr Jobard 
in Brüſſel, welcher ſich viel mit der Pyrotechnik der 
Kriegswaffen beſchäftigt, theilt in der „Preſſe“ das Ge⸗ 
heimniß mit, für deſſen Entdeckung der Kapitän War⸗ 
ner 300,000 Pfd. Sterl. von der engliſchen Regie⸗ 
rung verlangt. Alle Beſchreibungen, welche die Jour⸗ 
nale bisher geliefert — ſagt Hr. Jobard — ſind phan⸗ 
taſtiſch oder falſch, in Hinſicht der Mittel, welche Hr. 
Warner anwendet, um die Schiffe in die Luft zu fpren- 
gen. Es bedarf dazu nichts weiter, als einer auf fol: 
gende Art zubereiteten Congreve'ſchen Rakete. Der 
Kopf derſelben beſteht aus einem Hohlkegel von ſtarkem 
iſen, ein Kilogramm Knallqueckfilber enthaltend, auf 
welchem die gewöhnliche Ladung der Rakete zu ruhen 
kommt, deren Körper indeß zwei Mal ſo lang iſt, als 
es dieſes Wurfgeſchuß ſonſt gewöhnlich zu ſein pflegt. 
Man ſchleudert die Rakete mittelſt eines Leitrohrs durch 
eine Stückpforte des Schiffes, waſſerpaß dergeſtalt, daß 
das Geſchoß, auf der Oberfläche der Fluth dahingleitend, 
welche einen Theil ſeines Gewichts trägt, ſich tief in 
die Seiten des feindlichen Fahrzeugs bohrt, wo es zer: 
platzt, ſobald das Feuer das Knallqueckſilber erreicht und 
eine ungeheure Oeffnung hervorbringt, die das Schiff 
ſogleich ſinken macht. Die Schußweite dieſer Rakete 
beträgt nicht mehr als 3 bis 4 engliſche Meilen, aber 
REN Warner glaubt fie auf 5 bis 6 Meilen 
treiben zu können, indem er die Rakete vermittelſt ei⸗ 
ner Kanone ſortſchleudert. Er behauptet auch nicht, 
daß er in dieſer Entfernung das Ziel gleich beim er⸗ 
ſten Schuß erreichen wil, ſondern er wird ſo lange 
zu feuern fortführen, dis er es erreicht hat. Es ift gut 
daß alle Nationen gleichzeitig ein Inſteument kennen 
lernen, das, wenn es in den Händen einer einzigen 
bliebe, ſo gefährlich fein würde. Das Geſchoß iſt übri⸗ 
gens ſo leicht zu fertigen, daß es wohl nicht einen 
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ſandt und in das Regiment der Adeligen aufgenom⸗ 
men, um darin ſeine Erziehung zu erlangen. Er war 
einer der beſten Zöglinge, und zeichnete ſich durch ſeine 
ſeltene Geſchicklichkeit aus. Als er Offizier geworden 
war, begab er ſich nach dem Kaukaſus, und kämpfte 
in dem Vortrab der Ruſſen gegen ſeine Landsleute mit 
einer Tapferkeit, welche mehr als einmal die Eiferfucht 
der Ruſſen rege machte, während ſie zu gleicher Zeit 
feinen Vorgeſetzten Verdacht einflößte. So viel Muth 
für eine fremde Sache ſchien Verſtellung, und ein un⸗ 
geſchickter Chef ließ einſt in Schamils Beiſein das 
Wort Verräther fallen. Der folgende Tag ſah Scha⸗ 
mil nicht mehr in den Reihen der Ruſſen; er war beim 
erſten Scharmützel zum Feinde übergegangen. Die Ruf 
fen verloren ihn aus dem Geſichte, aber ihre Niederla⸗ 
gen vermehrten ſich; die geringſte ihrer Bewegungen 
war ſogleich dem Feinde bekannt, der geringſte ihrer 
Fehler von den Zirkaſſiern benutzt; die Deſertion ſelbſt 
riß bei dem Armeekorps des Kaukaſus ein, dem beſten 
vielleicht, das jemals auf der Welt exiſtirt hat, wäh⸗ 
rend die Kräfte des Feindes zum Erſtaunen an Zahl 
wuchſen, und endlich ſchlug ſchallend, eine rächende Gei⸗ 
ßel, der Name Schamil an ihr Ohr. Er ſetzte Alles 
in Bewegung, den Fanatismus, die Liſt, die Macht 
und das Gold, nicht mehr um den Kaukaſus zu rä⸗ 
chen, ſondern um die Ruſſen bereuen zu laſſen, ihn 
verkannt zu haben. Mit der Kenntniß der ruſſiſchen 
Armee vereint er die der nur ihm zugänglichen und 
dem Feinde unbekannten Gebirge. Er hat ſich ein 
europäiſches Heer von 4000 Mann gebildet, von Eng⸗ 
ländern aus Afghaniſtan, Polen, Franzoſen, ja ſelbſt 
Ruſſen, welche die Lockung des Gewinns zu ihm hin⸗ 
über gezogen hat. Mit dieſem Heere erhält er Ruhe 
und Gehorfam unter den Zirkaſſiern, und treibt fie ‚ges 
gen die Ruſſen. Eines Tages ward ein Offizier vom 
Regiment der Adeligen an der Spitze von 150 Mann 
ausgeſandt, um Heu in den Gebirgen zu ſuchen; kaum 
hatten ſie ſich 20 Werſt vom Armeekorps des Gene⸗ 
rals Grabbe entfernt, als die Zirkaſſier, unzählbar und 
ſchrecklich, über ihn herfallen. Der am Arm verwun⸗ 
dete Offizier vertheidigt ſich mit feinen Soldaten, die, 
wenn nicht ſiegen, ſterben können. Ein ſchöner Reiter 
ſtürzt auf ihn los, und hält unbeweglich einige Schritte 
von ihm an. „B...,“ ruft er ihm auf ruſſiſch zu, 
„erkennſt Du mich? Wir ſind zuſammen aufgewach⸗ 
ſen.“ — „Schamil, Du biſt es? erwidert der ruſſiſche 


Offizier, nachdem er feinen alten Kameraden in der zir⸗ 


kaſſiſchen Tracht und feinem Bart erkannt hatte. Der 
Kampf wurde eingeſtellt, und die beiden Anführer um⸗ 
Scha⸗ 


liebe ſtets die Ruſſen,“ ſagte er B., „und kämpfe 
wider Willen gegen ſie; aber jeder Andere würde an 
meiner Stelle daſſelbe thun. Wüßteſt Du, welche Be⸗ 
leidigung mir widerfahren iſt! Die bloße Erinnerung 
dieſes Tages erfüllt mich mit Wuth; Du weißt nicht, 
was ich Alles von ihrem Betragen erduldet habe. Ei⸗ 
nes Tages wird vielleicht das Schickſal der Schlachten 
uns wieder vereinigen, und dann werde ich Dir Alles 
ſagen, was ich gelitten habe.“ — „Unſinniger!“ ant⸗ 
wortete B., „kannſt Du gegen den Czar kämpfen?“ 
— „Und was iſt mir feine Macht? Hier iſt ſie Nichts: 
ich entziehe mich allen ſeinen Schlägen, und ihr könnt 
den meinigen nicht entgehen. Von meinen hohen Ber⸗ 
gen ſehe ich, was ihr treibt, während ihr mich nicht 
einmal aufzufinden wißt.“ — „Deine Leidenſchaft blen⸗ 
det Dich, Du glaubſt Dich ftärker als Du bift, und 
eines Tages .... denke doch an Kaſt Mula!“ — Bei 
dieſem Namen wurde Schamil bleich; das Andenken 
der Kindheit richtete ſich einen Augenblick in entſetzlicher 
Geſtalt vor ihm auf; aber indem er ſich wieder faßte, 
erwiderte er: „Sein Ende war glorreich.“ — Ein Ge⸗ 
danke durchfuhr den ruſſiſchen Offizier; er hätte den 
Kampf erneuern, und ſein Land von dieſem furchtba⸗ 
ren Feinde befreien mögen; aber Schamil ließ ſeine 
Wunde verbinden, und er ſtieß mit Unwillen den Ge⸗ 
danken zurück, ihn zu tödten. „Wenn Du dennoch 
Frieden ſchlöſſeſt, Schamil!“ ſagte er ihm, „Du wür⸗ 
deſt ihn vortheilhaft abſchließen können.“ — „Nie, 
meine Rache iſt nicht geſtillt!“ — Aber welche Zus 
kunft, welcher Ruhm wird Dir?“ — „Meine Zukunft 
iſt in den Händen Gottes, und mein Ruhm in meinen 
Händen.“ — „Du kannſt Verzeihung, einen Poſten in 
der Armee erlangen.“ — „Euer ar unterhandelt nicht 
mit Rebellen; ich ziehe es vor, ſelbſt Czar zu ſein; 
ich bin es hier.“ a: 

— Der Curioſität wegen ſei hier erwähnt, wie ſich 
Heinrich Leo in der Berliner evangeliſchen Kir⸗ 
chenzeitung über Frau von Arnim ausſpricht: „Die 
pantheiſtiſche Salbaderei der Frau Rath iſt nur ge⸗ 
eignet, irre zu führen. Die armen verleiteten Jungens, 
welche geiſtige Nahrung und Ausdrucksweiſen für ihre 
ſündlichen Freiheitsgelüſte aus den Gefprächen der Frau 
Rath ſchöpfen, daß ſie vollends zu Buben werden in 
dieſer pantheiſtiſchen Naturanbetung, in dieſem geilen 
Freiheitsſehnen, ſie werden einſt vor Gottes Thron den 
Schöpfer dieſer Frau Rath umſtehen und werden dieſes 
Kind geiſtigen Unflaths anklagen und der Schöpfer 
wird mit Heulen und Zähneklappern ſchreien.“ 

(Bremer Ztg.) 


Auflöfung des Logogriphs in der geſtr. Ztg.: 
Rache, Brache, Drache, Rachen. 


Aktien : Markt. 

Breslau, 9. Septbr. Bei beſchränktem Handel in 
Eiſenbahn⸗Aktien wurden mehrere heute etwas höher bezahlt, 
blieben aber zu Ende der Börſe offerirt. 

Oberſchl. 4%. p. C. 112 Br. Prior, 103% Br. 
dito eit. B. 4% voll eingezahlte p. C. 107 Br. 
Breslau⸗Schweibnie⸗Freiburger 4% p. C. nn nur 1, bez. 
u. 8 

dito dito dito Priorit. 102 Br. 
Rheiniſche 5 % p. C. 79 Br. 

Goln⸗Mindener Zuſicherungsſch. 107 ¼ —107 bez. u. Br. 
Kiederſchl.⸗Märk. Zuſicherungsſch. p. C. 1081, Gld. 
Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch. p. C. 22 u. % bez. 


u. Br. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſicherungsſch. p. C. 97% Gld. 
Cratau⸗Oberſch. Zuſicherungsſch. p. C. 103 ½ bez. u. Gb, 
Berlin⸗Hamburg Zuſicherungsſch. p. C. 109%, Gld. 
Livorno⸗Florenz p. C. 115 Br. 
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Erdmannsdorf in Schleſien, den 31. Auguſt 1844. 


Flachsgarn⸗Maſchinen⸗ Spinnerei. 


Weck. Kaſelowsky. 


Theater: Hepertoire, 
Dienſtag, zum 2ten Male: „Der Zerriſ⸗ 
ſene.““ Poſſe mit Geſang in 3 Akten von 
Joh. Neſtroy. 
Mittwoch: „Romeo und Julia.“ Oper 
in 4 Alten, Muſik von Bellini. (Romeo, 
Mad. Köſter.) 


Entbindungs⸗Nnzeig e. 
Die heute früh halb 5 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Ottilie, 
geb. Kur ſa va, von einem gefunden Kna⸗ 
ben, zeige ich Verwandten und Freunden er⸗ 
gebenſt an. 

Giersdorf, den 5. Septbr. 1844. 

Horzetzky, Guts⸗Pächter. 
Todes ⸗Anzeige. 

Ein Nervenſieber raubte uns hier am 6. d. 
unſern braven, biedern, inniggeliebten Sohn 
Philipp, im 22. Lebensjahre. — Seinen 
Geſchwiſtern war er ein treuer Bruder; ſein 
Tod war der erſte Kummer, wozu er uns Ver⸗ 
anlaſſung gab. — Theilnehmenden Verwand⸗ 
ten und Freunden dieſe Anzeige ſtatt beſonde⸗ 
rer Meldung. 

Camenz, den 7. September 1844. 

F. Müllendorff, Kaufmann in Breslau. 

Clara Müllen dorff, geb. Treutler. 


a rg ren N 
Neue Pianoforte-Compositionen. 

Bei F. E. C. Leuckart in Bres- 
lau, Kupferschmiedestrasse Nr. 13, er- 
schienen: 

Przyluski, F. Mazure avec In- 
troduction et Coda pour le Piano- 
forte (Dediee a Mr. J. Lubeowski) 
7½% Sgr. 

Kaczkowski. Mysteres de la 
danse. Trois Mazures p. Ptte. 
5 Sgr. 

1 A. Variations bril- 
lantes pour le Pianoforte sur une 
thöme de l’Opera Norma de Bellini. 
15 Sgr. 

Schnabel, ©. Grande Fantaisie 
brillante pour le Pianoforte sur 
d’airs amerienins (Dedice à 
Mr. Fr. Liszt.) Op. 30. 1 Rthl. 
Sämmtliche vorstehende 

Compositionen sindschon von 

namhaften Virtuosen öffent- 

lich vorgetragen worden und 
hatten sich der günstigsten 

Aufnahme zu erfreuen. 


— hehe 5 
Auf die freundſchaftliche Annähe⸗ 
rung des Wagenbauers A. Doll, Nr. 205 
der hieſigen Zeitungen, in welcher er ſich über 
ſein Verfahren gegen mich dadurch zu entſchul⸗ 
digen ſucht, daß er ſchon früher mit dem Be⸗ 
figer des fraglichen Wagens in Geſchäftsver⸗ 
bindung geftanden habe und oft als Nachfol⸗ 
ger des verſtorbenen Linke auch Linke ge⸗ 
nannt werde, habe ich zu entgegnen, daß ein 
Jeder, um Irrungen zu verhüten und um 
nicht einem ſeiner Mitbürger zu ſchaden, ſich 
nie anders nennen wird und darf, als man 
nach ſeinem Taufzeugniß genannt wird. Auch 
habe ich Herrn Doll noch vor Beendigung der 
mir entzogenen Arbeit ſeinen Irrthum aufge⸗ 
klärt, anſtatt ſich aber ſeinerſeits höflichſt zu 
entſchuldigen, hatte er ſich nur beleidigend und 
ungebührlich gegen mich ausgelaſſen. Wie der 
Beſitzer des in Rede ſtehenden Wagens, Hrn. 
Dolls Benehmen beurtheilt, kann dieſer am 
beſten aus einem Briefe deſſelben, in welchem 
ich ihm die Einſicht geſtatten will, entnehmen. 
— Ob ein hoher Adel und hochzuverehrendes 
Publikum Herrn Dolls Entſchuldigungen für 
hinreichend hält, laſſe ich dahingeſtellt ſein, 
und ich erſuche Herrn Doll freundfchaft: 
Lich, ſich nicht mehr Beſtellungen anzueignen, 
die ihm nicht zugedacht ſind, ſonſt könnte er 
ſich leicht der Gefahr ausſetzen, gerichtlich von 
mir belangt zu werden, was ich mir auch bis 
jetzt vorbehalte. Er 
Linke, Wagenbauer, 
Büttnerſtr. Nr. 32. 


— — —ä— — U— — — 
Bücher⸗Anzeiger Nr. 14, gratis bei 
Schleſinger, Kupſerſchmiedeſtraße Nr. 31. 


Beim Antiquar Ernſt iſt zu a 
ner, neues Syſtem d. Chemie. 3 Bde. Wien. 
835.—38. Hlofrz. 4 Thlr. Thiers, Geſch. 
d. franzöſ. Revolution von Philippi. 2 Bde. 
Lpz. 838. f. 1½ Thlr. Eichhorn's Welt: 
geſchichte. 5 Bde. Gött. 799 — 817 Ldp. 11 
f. 3 Thlr. Allg. Geſch. der Kriege d. Fran: 
zoſen 2c. 56 Bochn. 12. Darmſtadt. 82642. 
Ldp. 14 f. 6 Thlr. 

Sehr beliebte neue Tänze. 

Im Verlage von F. E. C. Leuckart 
in Breslau sind erschienen: 

Die sceh wärmenden. Walzer für 
das Pfte, von Wilhelm Pichardt, 
Preis 10 Sgr. 

Philippinen. Walzer für das Pfte. 
zu 4 Händen von B. E. Philipp. 
Preis 10 Sgr. 

Vorstehende Walzer können den ge- 
lungensten Compositionen der neuesten 
Zeit zur ** gestellt werden und ver- 
dienen vollkommen die 1 f 
zu Theil werdende — Mer 


— ̃ — — 
Diana Bad. 
mit D. Bäniſch unterzeichnet 
Abonnements. Karten ins ruſſiſche Dampfbad 
ſo wie in die Wannenbäder ſind nur bis zum 
1. Oktober gültig. 
Breslau, den 10. Septbr. 1844. 


—— . .Au A＋Lõ — 


haben: Weiß⸗ 


An dem königl. Friedrichs⸗Gymnaſiums wird 
von Michaelis d. J. an eine Elementar⸗ 
Klaſſe errichtet, in welcher Knaben von acht 
Jahren an für den Eintritt in das Gymna⸗ 
ſium vorbereitet werden. Dieſe Klaſſe bildet 
als Septima einen Beſtandtheil des Gymna⸗ 
ſiums und die Anmeldung für dieſelbe geſchieht 
vom 15. d. M. an bei dem Direktor Herrn 
Prof. Wimmer. Das Schulgeld beträgt in 
derſelben monatlich Einen Thaler. 

Breslau, den 9. September 1844. 

Das Presbyterium der Hofkirche. 

Bekanntmachung. 

Zum Betriebe der ſtädtiſchen Vorder⸗ und 
E36 laufende ge 

226 laufende Fu iemen 8 3 brei 
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erforderlich, deren Anſchoffung im Wege des 
Mindergebots erfolgen fol. 
Zu dem Ende wird 

Freitag den 13ten dieſes Monats 

3 Nachmittags 4 Uhr 
ein Termin auf dem Fürſtenſaale des hieſigen 
Ratbhauſes anberaumt, zu dem Lieferungs⸗ 
luſtige eingeladen werden. 

Die näheren Bedingungen ſind in der Die⸗ 
nerſtube des hieſigen Rathhauſes ausgelegt. 

Breslau, den 8. September 1844. 

Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


Bekanntmachung. 

Der Tuchmacher Carl Gottfried Nams⸗ 
ler und feine Braut Johanna Nowak ha⸗ 
ben vor ihrer Verheirathung und vor ihrem 
bevorſtehenden Umzuge von Pitſchen nach Ober⸗ 
Kunzendorf die Gütergemeinſchaft ausgeſchloſ⸗ 
fen. Kreuzburg, den 24. Auguſt 1844. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 
Freiwillige Subhaſtation. 

Das den Johann Carl Wilhelm Hörder⸗ 
ſchen Erben gehörige, zu Gniechwitz sub Nr. 5 
belegene dienftz, zins und laudemialfreie Bauer: 
gut nebſt ſämmtlichem Inventarium, wozu 171 
Morgen 41 Quadratruthen Acker und 9 Mor: 
gen 108 Quadratruthen Wieſen gehören, und 
welches im Jahre 1843 gerichtlich auf 7567 
Thlr. geſchätzt worden tft, ſoll 

am 3. Oktober c. Vormittags Il uhr 
an der Gerichtsſtelle in Gniechwitz freiwillig 
ſubhaſtirt werden. Die Taxe und der neueſte 
Hypothekenſchein, ſo wie die Kaufsbedingungen 
ſind in der Kanzelei Meſſergaſſe Nr. 1 ein⸗ 
zuſehen. 

Breslau, den 1. Auguſt 1844. 

Das Gerichts » Amt Gniechwitz. 
Bau⸗Verdingung. 

Der Erweiterungsbau der evangeliſchen 
Kirche in Gramſchütz, Glogaver Kreiſes, nebſt 
Anlieferung aller dazu nöthigen Holzmaterfa⸗ 
lien, Metalle und Eiſenwaaren, ſoll an den 
Mindeſtfordernden in Entrepriſe gegeben wer: 
den. Hierzu iſt ein Termin auf den 

16. September, Vormitt. um h uhr 
in dem evangeliſchen Schulhauſe zu Gramſchütz 
angeſetzt, zu welchem ſich Unternehmungsluſtige 
einzufinden, und eine Caution von 50 Thlr. 
baar oder in Staatspapieren mitzubringen 
und zu deponiren haben. 

Die Baubedingungen, ſo wie Zeichnungen 
und Koften = Anſchläge werden im Termine 
ſelbſt vorgelegt, ſind aber auch zu jeder Zeit 
vor dem Termine bei dem Hrn. Paſtor Wentzel 
in Gramſchütz einzuſehen. 

Das cvangel. Kirchen⸗Collegium. 


Auktions⸗Anzeige. 
Mittwoch den Iten d. M., Vormittags 9 
Uhr, ſoll im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtr. 42, 
ein Lager von weißen und bunten Tiſch⸗ 
Zeugen zu 6 und 12 Couvert, ſo wie von 
Handtücher und Züchenleinwanden; ferner 
von bedeutenden Parthien von Halbmeri⸗ 
nos, Indienne, Kleiderleinwanden und bun⸗ 
ten Parchenten, und endlich von mehreren 
Dutzend ſeidenen Taſchentüchern, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 6. September 1844. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Schiffs- Auktion. 


— 


Am 11. September d. J., Mittag 12 uhr, 
ſoll an der Goldbrücke 
ein Oder⸗Kahn 


öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 4. September 1844. 
Mannig, Auttions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Mittwoch den Ilten d. Mts., Nachmittag 
2 une, fol im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße 
Nr. 42, 

eine Partie Manilla⸗ und andere Cigarren 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 6. Septbr. 1844. 

M annig, Auktions⸗Commiſſar. 


Verkauf eines kleinen faſt neuen Hauſes, 
wobei ein Bauplatz u. Garten, in der Schweid⸗ 
nitzer Vorſtadt für einen billigen Preis. Nä⸗ 
here Auskunft giebt der Eigenthümer des Hau⸗ 
ſes Tauenzienſtraße Nr. 21. 


1832 


Zur gefaͤlligen Einlieferung 
ihrer Arbeiten der an dem Trebnitzer Kirchen⸗Teppich betheiligten reſp. hoch⸗ und verehrungs⸗ 
würdigen Damen muß ich zum 25. September d. J. dringend bitten. 


— Vaiuch dae. 
Schleſiſcher Verein für Pferderennen und Thüerſchau. 


Wir fordern hiermit alle Pferdezüchter ergebenſt auf, zu der Ergänzung unſeres Jahres⸗ 
berichts an den General⸗Secretair des Vereins, Herrn Grafen Wengersky, die Materialien 
. pero als: g 

) wie viel Stuten von ihren Vollblut⸗Hengſten find bedeckt worden; 

2) was für Vollblut⸗Fohlen und von welchen Stuten und Hengſte geboren, ihr National, 

Geſchlecht und Datum der Geburt; 
welche neue Vollblut⸗Pferde angekauft worden; 
welche von den vorhandenen verkauft worden, und an wen; 
was von Vollblutpferden im vorigen Verzeichniß vielleicht nicht genannt iſt worden; 
welche Hengſte künftiges Frühjahr fremde Stuten decken ſollen, und zu welchen Be⸗ 


dingungen. 
Breslau, den 9. September 1844. Der Vorſtand. 


€ * vi 
Löbau: Zittauer Eiſenbahn. 
Erſte General⸗Verſammlung. 

Zur Abhaltung einer General-Verſammlung für die Aktionärs der Löbau⸗Zittauer Eiſen⸗ 
bahn und zu der hierdurch zu bewirkenden förmlichen Gonftituirung der Geſellſchaft, iſt von 
dem unterzeichneten Comité, nach erfolgter Einzahlung der erſten 10 %, 

der 18. September m. e. 
anberaumt worden. — Es werden hierbei 
1) die Statuten, wozu ein Entwurf ausgearbeitet worden, einſchließlich der Verzinſungs⸗ 
Frage zu berathen, und dann 
2) die zwölf Mitglieder des Geſellſchafts⸗Ausſchuſſes, nach § 49 des Statuten⸗Entwurfs, 
durch Abſtimmung zu erwählen ſein. 

Demnach werden die Herren Aktionärs eingeladen, gedachten Tages Vormittags zwiſchen 
8 und 9 Uhr allhier zu Zittau, in dem Saale der hieſigen Socletät, ſich einzufinden, bei 
den requirirten Herren Notarien ihre Interims⸗Aktien zu produziren, und die als Legitima⸗ 
tion zu dem Eintritt in die Verſammlung dienenden Stimmkarten, worauf die Zahl der, 
einem Jeden nach den vorläufigen ſtatutariſchen Beſtimmungen zukommenden Stimmen bemerkt 
werden wird, in Empfang zu nehmen, ſodann aber Punkt 9 uhr, wo der Sitzungs⸗ Saal 
geſchloſſen wird, des Anfanges der Verhandlung ſich zu gewärtigen. 

Der gedruckte Statuten⸗Entwurf iſt einige Tage vorher in hieſiger Raths⸗Kanzlei un⸗ 
entgeltlich zu erlangen. 

Zittau, den 24. Auguſt 1844. 


Der proviſoriſche Comité der Löbau⸗Zittauer Eiſenbahn⸗ 


Eeſellſchaft. 
E. W. F. Inſt, Vorſtand. 


Den verehrten Mitgliedern unſeres Georginen⸗Vereins beehren wir uns hier⸗ 

durch folgende ergebene Anzeige zu machen: 

1. Das diesjährige Georginenfeſt findet den 18. September Vormittags 9 uhr 
ir Bonpar zum eifernen Helm in Sorgan ſtatt; wozu wir um zahlreichen 

eſuch bitten. 8 
Zur Preisbewerbung werden in der Regel nur zweijährige Sämlinge zugelaſſen und 
dieſelben möglichſt in mehreren Blumen⸗Exemplaren gewünſcht; jedoch ſind dem Vereine 
auch einjährige Sämlinge zur Anſicht willkommen. f 
Die Zahl der Preisrichter bleibt wie im vorigen Jahre. EN x 2 
Die Preiswürdigkeit einer Blume wird wie er nur durch Bekanntmachung in öffent⸗ 


lichen Blättern ausgeſprochen und zwar foll biete in der ſchleſichen Garten- und Blu⸗ 
menzeitung und in der Weiſſenſeer erfolgen. 
.Die Beiträge bleiben wie früher für jedes Mitglied 10 Sgr. und für Nicht-Mitglieder, 

die dem Georginenfeſt beiwohnen 5 Sgr. 
6. Keine der ausgeſtellten Blumen darf vor Eintritt des Abends entfernt werden, dagegen 
ſagen wir den Inhabern Aufſicht für ihre Blumen zu. 
Es findet Abends gegen 8 Uhr ein Feſtball ſtatt. 

Fürſtenſtein, den 25. Auguſt 1844. N 

Die Vorſteher des Georginen⸗ Vereins. 


D* 


— 


L. Huot. Kühn. Hoffmann. Winkler. 
Musikalien-Leih-Institut 
der 


Kunst- und Musikalien- Handlung 
F. W. Grosser, vorm. C. Cranz, 


Breslau, Ohlauer Strasse Nr. 80. 


‚Anonnement, A 6 Thl,, halbjährlich 3 Thlr., viertel- 
hrlie 42 0 

3 Mit der Berechtigung, für den ganzen gezahlten Abon- 
nement-Betrag nach unumsehränkter Wahl neue Musika- 
lien als Eigenthum zu entnehmen, jährlich 12 Rthlr., halbjährlich 
6 Rthl. und vierteljährlich 3 Rthir., mithin das Leihen der Musika- 
lien wmentzeltlich, 

Auswärtigen werden noch besondere, Vorthelle einge- 
räumt, welche selbst für die grösste Entfernung genügend 
entschädigen. l 

Ausserdem, dass die einige 40,000 Nummern enthaltenen Cataloge, welche je- 
der Abonnent für die Dauer des Abonnements gratis erhält, eine reiche Auswahl 
darbieten, liegen auch alle neuesteten Compositionen zur gefälligen Auswahl vor. 


Anzeige für die Herren Landwirthe. 
Gleich den früheren Jahren erlaube ich mir bei der herannahenden Zeit der Herbiſaat 
die Herren Weizen⸗ Produzenten auf das von mir debitirte 

allgemein als zuverläſſig ſich bewährte Mittel gegen 

den ap im Weizen > 
ire dieſes Präſervativ⸗ in Paketen auf ei 
10 1 a Alsſaat 8 18 Te 1 20 Sgr. f ein Quantum 

1 Anpeiſudg werden gratis verabreicht. 

Der ſich von Jahr zu Jahr steigernde Verbrauch dieſes Präparats zeugt genugſam für 
die zuverläſſige Brauchbarkeit deſſelben, und erſuche ich deshalb diejenigen Herren, 
5 ſich zeither deſſelben noch nicht bedienten, einen geneigten Verſuch hiermit anzustellen, 
deſſen Gelingen bei genauer vorſchriftsmäßiger Behandlung zuverläſſig erfolgen muß,. 


Breslau, im September 1844. 
ammer, 


Herrmann 


Albrechts: Straße, vis-a-vis der Poſt. 


Ausſtattungs⸗ Anzeige. 


u dieſem Markt iſt mein Leinwand», Orillich⸗ und Vichzeug⸗ Lager durch perſnlichen 
Einkauf wiederum auf das reichhaltigſte aſſortirt worden, fo 909 iche Ausſtattung ſorgfältig 
und genügend ausgeführt werden kann. 

u der fo beliebten feinen Feder⸗Leinwand mit cormoiſin-ſeidenen Streifen und der’ 


gleichen Drillich hält ſtets Lager: 


Heinrich Auguſt Kiepert, Ring Nr. 20. 


1833 — a 


Zweite Beilage zu e 212 der Breslauer Zeitung. 


Berghaus’ Geographie, 
das neueste und beste geographische Handbuch der Gegenwart! 


Im Verlage von Graf, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt jo eben 
vollſtändig erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Grundriß der Geographie 
in fünf Büchern, enthaltend die mathematiſche und phyſikaliſche 
Geographie, die allgemeine Länder: und Völker-, jo wie die 
Staatenkunde; 


erläutert durch 143 eingedruckte xylographiſche Figuren und Darſtellungen, 
durch 3 Karten und einen Anhang Hülfs⸗ und Nachweiſungs⸗Tabellen. 
Entworfen von 


Profeſſor Dr. Heinrich Berghaus. 
84 ½ Bogen größtes Oktav in 1 Band. Gebunden 57% Athir, 
Kein Leſer wird daſſelbe ohne große Befriedigung und Belehrung aus der Hand legen! 
Es ſei daher Eltern und Lehrern als das paſſendſte Geſchenk für die heran⸗ 
reifende Jugend empfohlen. 


Katholiſche Schulbücher in neuen Auflagen. 
Anleitung, dem heiligen Meßopfer recht beizuwohnen. Mit 
einem Vorwort, beſonders an Eltern und Lehrer. Mit Holzſchnitt. Zweite 


an Sgr. 
Gebete und Lieder bei der gemeinſamen Gottesverehrung. Zum Gebrauch 


.e — 
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Eingang gefunden und neue Auflagen nöthig gemacht, was 
für deren innern Gehalt das beſte Zeugniß giebt. 
Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt fo 
eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Poetarum tragicorum Graecorum fragments ed. Dr. G. Wag- 


ner. Vol. II. Muripidis fragmenta continens. 33% Bogen. 
8 maj. Preis 2%½ Rthl. Vol. 1 und 3 erscheinen später. 


Oppeln. Dem geehrten Publikum die ergebene Anzeige von der Ausgabe des 
neuen vollſtändigen Catalogs (Preis 4 Sgr.) unferer 4500 Bände zählenden 


Leſe⸗ Bibliothek 
widmend, empfehlen wir dieſelbe zur geneigten Benutzung. Mit dem Neue ſten un 
Gediegenſten der Belletriſtik fortwährend vermehrt, werden in derſelben die belieb⸗ 
teſten Werke immer in mehrfacher Anzahl vorräthig gehalten. 
* ee Ache 3 Sa zum 4 5 ein auf - für 1845 7 8 
e er⸗ el, fo wie auf den aus circa 20 Zeitſchriften beſtehenden 
Joſcnal- Birkel ; J genen 


Graß, Barth u. Comp. in Oppeln, Ning Nr. 10. 
Der stets mit den neuesten Erscheinun- Militaͤr⸗Concert, 


gen vervollständigten deutschen, franzö- 
sischen und englischen heute, Dienstag den 10. Septbr., im Liebich 
ſchen Garten. Anfang 3 uhr. 


Lesebibliothek, 
so wie der 50,000 Werke enthaltenden 


usikalien- Leih - Anstalt 

— F. E. C. Leuckart in Breslau, 
Kupferschmiedestr.13, Schuhbrücke-Ecke, 
können täglich Theilnehmer unter den 
Bedingungen beitreten. 


billigsten an ei 
erkaufs Anzeige. 
Die von 92 Bini Laſten freie sub 
Nr. 7 zu Woiſchwitz, Breslauer Kreiſes, bele⸗ 
gene Freiſtelle, welche eine Geſammt⸗Ackerfläche 
von 20 Morgen 138 QRuthen und 4 Morg. 
72 OR. Wieſenwachs hat, foll 
d. 16. Sept. 1844 Nachm. 3 Uhr 
durch den Hrn. Juſtiz-Commiſſarius Nitſche 
in Breslau, Junkernſtraße Nr. 4, im „goldnen 
Apfel“ meiſtbietend verkauft werden. Zu dies 
ſer Freiſtelle gehört eine Ziegelei, welche in der 
Wen angegebenen Ackerfläche mit inbegriffen 
Ge Nd die jährlich 4 bis 509,000 Stück Zie⸗ 
I. dert. An Inventarium wird gewährt: 
Uche nam Betriebe der Ziegelei erforder⸗ 
2. das non zäthfcaften; i 
3. 4 Rüge andige Wirthſchaftsinventarium; 
Außer den Wir Pferde. 
ein neues maſſtdehſchalts⸗ Gebäuden iſt noch 
Das Verzeichniß des Auszugshaus vorhanden. 


Inventariums ſo wie die 
näheren Vertaule Bering en werden im Ter 
mine bekannt ginnt werden, wobei jedoch 


bemerkt wird, daß jeder Biet 5 
von 200 Rthl. zu erlegen 3 eine Kaution 


— ——— — . — 

Wohnungs⸗Geſuch. 

Für zwei einzelne Herren wird ſofort zu 
miethen und zu beziehen geſucht eine anſtan⸗ 
dig meublirte Wohnung, in Mitte der Stadt, 
entweder zwei Stuben, oder eine große Stube 
und Schlafkabinel. Adreſſen mit W. G, ber 
zeichnet werden Herrnſtraße Nr. 20 im Com: 
to ir erbeten. 


Ein Candidat ertheilt in allen Gymnaſial⸗ 
Gegenſtänden gründlichen Unterricht. Nähe: 
res Kupferſchmiedeſtraße Nr. 42 in der An⸗ 
tiquar⸗Buchhandlung des H. S. Horwitz. 
FFF 


Ein mit guten Zeugniffen verſehener Jä⸗ 
2 findet fofort ein Unterkommen auf einem 
fions —— * Näheres im Commiſ⸗ 

® u . 
hee es Here S. Militſch, Bi 

Sonntag den 8. d. M. iſt Nachmittag zwi⸗ 
ſchen 4 Ra 5 uhr im Park 1 eifa ei 
Heine goldne Damenuhr ohne Kette verloren 
worden. Der ehrliche Finder wird gebeten, 
ſolche gegen 1 angemeſſene Belohnung Her⸗ 
renſtraße Nr. 6, im zweiten Stock, abzugeben. 


Zwei im guten Zustande befindliche breilſpu⸗ 
i uwagen find billig zu verk. e 
rige Pla 9 F. Oehmiſch⸗ aufen bei: 

Ohlauer⸗ u. Altbüßerſtraße i. d. 2 Kegeln. 


u vermiethen iſt Kloſterſtraße Nr. 80 eine 
1 as fo wie Stallungen und Wa⸗ 
genpläge. Das Nähere bei der Eigenthümerin 
und dem Haus hälter. 


reundliche Wohnungen ſind am Freibur⸗ 

ger Babnhoſe zu vermiethen und Michaelis e. 

zu beziehen. Näheres beim Wirth im Gaſt⸗ 
ſtauſe zur Stadt Freiburg. 

Zwei Stuben, 

anz oder getheilt, ſind zu vermiethen und 

baldigſt zu beziehen. Näheres beim Gaſtwirth 

Rudolph zu Stadt Freiburg. 


Zwei Stuben 
nebſt Küche und Beigelaß im Zten Stock find 
zu vermiethen und bald zu beziehen: Ohlauer 
Straße Nr. 21, 


5 Betannt mach un g 
wegen Verdingung der Garniſon⸗, Brot⸗ und Fourage⸗Verpflegung pro 1845. 


Zur Sicherſtellung der Garniſon⸗, Brot⸗ und Fourage⸗Verpflegung für das Jahr 1845 
im Bereiche des 6. Armee⸗Corps ſoll die Lieferung des dazu nöthigen Naturalien⸗Bedarfs 
in Entrepriſe gegeben werden. 2 

Es ergeht daher an Producenten und ſonſtige unternehmer hiermit die Einladung: 

verſiegelte ſchriftliche Lieferungs⸗Anerbietungen, wozu vorläufig kein Stempel⸗ 
papier erforderlich: 0 
a) wegen der Garniſonorte im Breslauer Regiernngs⸗Bezirke bis zum 16. Oktober d. J. 
an die unterzeichnete Intendantur hierſelbſt, a 
b) wegen der im Oppelnſchen Regierungs⸗Bezirke gelegenen Garniſonorte aber bis zum 
21. Oktober c. an das Königliche Proviant⸗Amt in Neiſſe, portofrei und auf der 
Adreſſe mit der Bemerkung: „Lieferungs⸗Offerte“ verſehen, gelangen zu laſſen, und 
alsdann g 
ad a) den 16. Oktober c. im Büreau der Königl. Intendantur hierſelbſt, Kirch⸗ 
ſtraße Nr. 29, und x 
ad b) den 21. Oktober c. in Neiſſe in einem der am Ringe daſelbſt gelegenen 
Gaſthäuſer, um 9 uhr Morgens, entweder perſönlich oder durch gerichtlich 
Bevollmächtigte im Termin zu erſcheinen. 

An den genannten Tagen reſp. hier in Breslau und in Neiſſe wird der Intendantur⸗ 
Rath Gardt, als unſer Deputirter, die eingegangenen, fo wie die etwa erſt im Termine 
eingehenden Lieferungs⸗Offerten eröffnen und mit den mindeſtfordernden Submittenten, ſofern 
dieſe mit der nöthigen Caution verſehen und ſonſt für qualificiet erachtet werden, mündliche 
Unterhandlungen anknüpfen. 

Sollte das Submiſſionsverfahren hierbei zu keinem gewünſchten Ziele führen, jo wird 
daſſelbe eventualiter noch an demſelben Tage in ein Licitationsverfahren verwandelt werden. 
Bei Erreichung annehmbarer Preisforderungen wird unſer Deputirter mit dem Mindeſtfor⸗ 
dernden, vorbehaltlich der höhern Genehmigung, Lieferungs⸗Engagements abſchließen. Iſt 
ein ſolcher Abſchluß für den einen oder den andern Garniſonsort erfolgt, und darüber die 
Engagements⸗Verhandlung aufgenommen worden, fo wird darauf kein Nachgebot mehr an⸗ 
genommen. h i 

In den ſchriftlichen Offerten müſſen die Garniſonsorte, wofür eine Lieferung angeboten 
wird, und die Preisforderungen in preußiſch Courant für die nach preußiſchem Maaß und 
Gewicht zu liefernden Naturalien, und zwar beim Roggen und Hafer für einen Scheffel, 
beim Brodte für ein ſechspfündiges Stück, beim Heu für einen Centner und beim Stroh für 


„ein Schock deutlich ausgedrückt fein. 


Die ohngefähren ganzjährigen Bedarfsquanta an Verpflegung⸗Naturalien weiſet die un- 
ten n eee ie ie nad. 

An Orten, wo Königliche Magazins Berwaltungen beftehen, geſchieht die Lie 
Brodtroggens und der Fourage in die Königlichen ig in har übrigen en Bi 
orten dagegen wird das Brodt und die Fourage direkt an die Truppen verabreicht. 

Die ſpeziellen Lieferungs⸗Bedingungen können zu jeder ſchicklichen Tageszeit in der Kan⸗ 
zelei der unterzeichneten Intendantur und bei den Königlichen Proviantämtern zu Glogau 
und Neiſſe eingeſehen werden, und werden in den Terminen felbft zu Jedermanns Einſicht 
offen liegen. Insbeſondere wird daher hier nur noch bemerkt, daß: 

1) in denjenigen Orten, wo keine Königlichen Magazine vorhanden find, der Unterneh⸗ 
mer der Garniſon⸗Fourage⸗Verpflegung auch an die daſelbſt ſtationirten Königl. Land⸗ 
Gensd'armen die benöthigte Fourage für die Contrakt⸗Preiſe zu verabreichen hat und 
jeder Bietungsluſtige im Verdingungs⸗Termine eine Caution in Staats ⸗Schuldſchei⸗ 
nen oder Pfandbriefen zum Betrage des 10ten Theils vom Werthe des ganzjährig en 
Lieferungs⸗Quantums zu deponiren hat. 

ueberſicht 
der im Bezirk der Intendantur des Eten Armee⸗Corps pro 1845 auszubietenden Lieferung von 
Naturalien zur Militair⸗Verpflegung. 


2) 


I Rog: | Brote Hafer 
. eu 
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3 Sa % ss sis 0 5 8.8 5 250 200 1900| 200 
4 | Silberberg E „ „ 100 300 160 24 
5 Schweidniz : s = 8 330 300| 1190| 250 
6 | OHlau = = 2 „„ 21900 750 4700| 735 
7 Steehlen = = = = «= e NE 17950 650] 4080 640 
8 Di = = „„ 6 3 86 3250 20 110 20 
9 | Seantenftein = = - 5 © E * € 7700, 1801 1060 170 
10 J Münfterberg = = = „„ 9060 330] 2020 320 
11 J Habelfhwerdbt = = „ 2 2 „ „* 8000 
12 J Reichenſtein⸗ 3 5 3 ie 3050 
13 J Herrnſtadt⸗ = 2 „ 5 ss 11550 _410| 2570 410 
14 | Wohlau = = = E a 11700 340] 2100] 340 
15 | Guhrau = - s 8360| 330] 2000] 310 
16 | Winzig = = „en 8350 330 2000 310 
17 Militſchh 2:5 5: ens 11550 410 2570 410 

II. Regierungsbezirk Oppeln. 
18 Neiſſe „ ET Ya 5, 650 550 3500 550 
19 1 Sofel>= = = =: =: 3 3 100 600 300 40 
20 Neuſtadt ene 1 1550 410 2570 | 410 
21 Leobſchütz l . De eh Be 320 1990 320 
22 Ober⸗Gloguauuu „ 330| 2010 320 
23 Sleiwi ggg 14100 4100 2560 400 
24 Beuthen =: 2 8 er sine 20 3300 2020 320 
2» le6 = E 9.18 ım.,B oR um 8350 3300 2000 310 
20 Katiboerr r 11200 340 2100 340 
27 | Dttmagan = «= ee: es a8 x 5200 
28 | Patihlau: =» ee nee 3100 
20 Biegenpate =: = meer 3500 
30 I Anl nern ee 3600 
311 Oppeln ee Nr 5850 300 140 
32 | Groß ⸗Strehli zz 3600 20 100 16 

Breslau, den 5. September 1844. 5 

Königliche Intendantur des 6, Armee: Corps. Wey ma r. 


7) 00 ĩ , 
Offener Beamten ⸗Poſten. Neue Berger Heringe, 


ür das Domainen⸗Vorwerk Sac rau bei]? 8 
Oppeln wird fofort ein der polniſchen Sprache in Buchen⸗Gebind, und beſter Waare, ver⸗ 
mächtiger unverheiratheter Beamter, der auch kaufe ich in ganzen Tonnen, auch einzeln ſehr 
die Rentkaſſe der betreffenden Domaine vermal: | billig; ferner empfehle ich: 

ten und demgemäß eine entſprechende Caution fein, mittel und ord. orange Schellack, 

zu legen im Stande iſt, geſucht. Nur perſön⸗ arken, reinen Politur⸗Spiritus und 

liche Bewerber mit den erforderlichen Atteſten gelben Schl. Leim r 

und Empfehlungen können berückſichtigt werden. zu bekannten billigen Preifen zur guͤtigen Ab⸗ 


Kenigl. Neudorf b. Oppeln, S. Sept. 1844. nahme: Joſ. Kienaſt. 
Die Wirthſchafts⸗ Direktion. Nikolal⸗Straße Nr. 16 (3 Könige). 


Bei F. E. C. Lendart in Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr, 13, iſt 
neue, von den berühmteſten Schreibmeiſtern als höchſt vorzüglich empfohlene 


Correſpondenz⸗Stahlfeder, 14 Suu 1 mur, d. Durend 3 Sgr. 


ſo eben angekommen. Dieſe neu erfundene Stahlfeder zeichnet ſich dadurch vor vielen andern 
Sorten vortheilhaft aus, daß ſie für jede Hand und jede Schriftart leicht anwendbar 
iſt. Mit einer ſolchen Feder kann man Monate lang ſchreiben. 


Zum gegenwärtigen. Jahrmarkt 


x F mpfiehl 
die Leinwand⸗ und Zifchzeug:Bandlung von 
Jakob Heymann, 
Carlsplatz Nr. 3, neben dem Po kaihof, 
ihr wohlaſſortirtes Lager weißer und bunter Leinwand⸗Waaren, ſowohl im Ganzen wie im 
Einzelnen, zu folgenden niedrigen aber feſten Preifen. als: % breite Züchen⸗ u. Inlet⸗ 
Leinwand A 2 ½, 3, 4, 4½ Sgr. die Elle; / breite Kleider⸗ und Schürzen⸗Leinwand (die 
allerneueſten Deſſins) u 2½, 3 Sgr. die Elle; ½ breiten rothen und blauen Bettdrillich a 
4, 4½ Sgr. die Elle; 7/, und 5% breiten reinleinenen Betldrillich à 5, 6, 7 Sgr. die Elle; 
6% breiten Köper zu Schlafröcken d 2½ Sgr. die Elle; ſächſiſchen Meublesdamaſt in allen 
Farben à 4, 5, 6 Sgr. die Elle; abgepaßte Piqueeröcke al, 1½ Rthl. das Stück; 4 breite 
welßgebleichte Hemden⸗Leinwand a 5 — 15 Rthl. das Schock; / breite weißgarnige Creas⸗ 
Leinwand a 5 — 14 Rthl. das Schock; Reſten⸗Leinwand in halben Schocken a 2 
2 Rthl, das halde Schock; Tiſchgedecke zu 6 und 12 Perſonen von 1¾½ — 6 Rthl. das 
Gedeck; Tiſchgedecke in Damaſt zu 18 und 24 Perſonen von 9—14 Rthl. das Gedeck; eine 
zelne Zifhtücher und Kaffee⸗Servietten von 10 Sgr. bis 1½ Rthl. das Stück; abgepaßte 
Piqusebettdecken von 2½, 2% 4½ Rthl. das Paar; weißen Köper und Damaſt zu Bett: 
Meberzügen und Bettdecken ſich eignend A 3, 4, 6 Sgr. die Elle; Handtücherzeug in Schach⸗ 
witz a 2, 2% Sgr. die Elle; abgepaßte Handtücher a 2/—4 Rthl. das Dutzend; fertige⸗ 
Mannshemde à 2025 Sgr. das Stück; Oberhemde a 1½ Rthl. das Stück; weiße Tan 
ſchentücher mit weißen Rändern 6 Stück für 18 Sgr.: weißen Schirting, Kittai's, rohe e 
und gebleichten Parchent, Piquee⸗Parchent, bunte Halstücher, weiße und bunte reinleinen 


Faſchentücher ꝛc. 
Harlemer Blumenzwiebeln 


empfing in ausgewählt ſtarken und geſunden Exemplaren, und offerirt laut Katalog zu 
billigen Preifen : Carl Fr. Keitſch in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


Echt Harlemer Blumenzwiebeln 
empfing in ſo ausgezeichnet großen, ſtarken, geſunden, blühbaren Exemplaren, wie ſie ſeit 2 
Decennien hierorts nicht angelangt ſind, und verkauft in Commiſſion dieſelben laut dem gra⸗ 
tis abzufordernden Katalog äußerſt wohlfeil. 
l Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, Schmiedebrücke Nr. 12. 


eine ganz 


Einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum mache ich hiermit die er gebenſte Anzeige 
daß ich mich an hieſigem Orte etablirt habe, und bemerke hiermit, daß ich ſtets eine belie⸗ 
bige Auswahl von Gätteln und Reitzeugen, Geſchirren, engliſchen Reiſekoffern und Hutſchach⸗ 
teln führen werde, und verſpreche zugleich bei der reelſten Bedienung die möglichſt billigſten 
Preiſe; auch nehme ich alle Arten Reparaturen an und führe ſolche ſchleunigſt aus. 

Louis Jeſchke aus Berlin, Schmiedebrücke Nr. 46. 


5 68 888888888888 88885 


Wiederum kam ich heut in den Beſitz einer bedeutenden Sendung der 


— 1834 — 


% Gras ſamen⸗Ausbietung. 
Zur diesjährigen Herbſtausſaat empfehle ich 
nachſtehende reife und auf das ſorgfältigſte ge⸗ 
reinigte Grasſamen { 
von wahrer 1844er Ernte: 


Windhalm pro Ctr. 10 Rthl. 
Raſenſchmiele e 
Wieſenfuchsſchwanz 3 
Ruchgras ER 
Goldhafer «„ 1 
weiche Treſpe 9 * 
Kammgras 5 13 
Knaulgras 9 
Schafſchwingel 10 
Wieſenſchwingel 12 
rother Schwingel 8 
Efsarfette 2:7 4259 
Franzöſiſches Raigras 5 16 
Honiggras = 12 
Engl. Raigras 4.0 sec 
Perlgras 2 * 3 
Thimotheengras 3 2 1; 909° 
einjähriges Riſpengras : 45 
Waſſerriſpengras 5 15 
Wieſenviehgras «„ „ 14 
große Wieſenpimpinelle 11 


Aus vorſtehenden reinen und andern beige⸗ 
mengten nützlichen Sorten nach Lage und Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens in dem erforderlichen 
Verhältniß mit Sachkunde gemiſchten Samen 

für Raſenplätze pr. Etr. 15 Rtl. 

zur Hutung und Schnittfutterung 
für Hornvieh ** U 
zur Hutung für Schazie⸗ II 


— empfiehlt zu geneigter Abgabe: 


Friedrich Guſtab Pohl 
in Breslau, Schmiedebrücke Nr. 12. 
Ein wiſſenſchaftlich gebildeter 


Vorleſer, 
der zugleich eine gute Hand ſchreibt, findet 
auf einem Gute, unweit Breslau, ein Unter⸗ 
kommen. Da der Poſten viele Mußeſtunden 
mit ſich bringt, ſo wird dazu ein Mann ge⸗ 
wünſcht, welchem wiſſenſchaftliche Selbſtbeſchaͤf⸗ 
tigung Bedürfniß iſt. Hierauf Reflektirende 
wollen ihr Currieulum vitae nebſt etwanigen 
Zeugniſſen unter der Adreſſe G. II. nach 
Domslau, unweit Breslau, einſenden. 


Einen Friedrichsd'or Belohnung 
Dem, der einen verlorenen Hühnerhund, groß, 
mit kurzem Kopfe, in den Dünnungen ſtark 


eingezogen, von weißer Farbe, braunen Be: 


; modernſten und önſten franzöſiſchen Weſten in Cachemir, Sammet hängen, braun auf 
und a ſchtenen keene ; 3 den Seite des Kopfes, mit änglichem braus 
Ich unterlaffe nicht, die mich gücigft Veehrenden auf obige Stoffe auf⸗ MP beim Bom, Rosenthal, Ke. Sreslat i 


255 merkſam zu machen. 5 
45 H. Stern, jun., & 
Albrechts⸗Straße 57, im erſten Viertel nahe am Ringe. 


2699609090024960090699909988 
Friſch geſchoſſene Hebhühner 


verkaufe ich das Paar 6 Sgr., die ſchönſten geſpickt 7 Sgr. 


Friſch geſchoſſene ſtarke Haſen, 


gut geſpickt das Stück 12 Sgr., empfiehlt: 


Meine Noſhaar⸗Fabrikate 
ſind nur zu haben in meiner 


Niederlage 


Ohlauerſtraße Nr. 24. 
C. E. Wünſche. 


Geſuche und Eingaben aller Art, ſo wie 
verſchiedene andere aß, N 3 werden 
e Nr. 


— . — — —— — 


Lorenz, Wildhändler, Fiſchmarkt Nr. 2 im Keller. . gefertigt: Nikokolaiſtraße Nr. 6. 
Bernſtein⸗Waaren ö Seeds nnen Friedrich⸗Wilhelms⸗Str. Nr. 8 
empfehle ich zum gegenwartigen Jahrmarkte 1% Ausverkauf. 3 iſt wegen Verſetzung, in der erſten 
in ſehr großer Auswahl für Herren und Da: | % ; £ bi in Tuch⸗ Etage, eine Wohnung mit auch 
men. Da ſelbige wieder aufs geſchmackvollſte 45 Da ich Willens in, mein uch⸗ 2 de⸗Stallung und Wagen⸗ 
neu angefertigt und die Preife billigſt geſtellt E Ausſchnitt⸗Geſchäft ganz einzuſtel⸗ & ohne Pfer e 9 
find, fo ſehe ich einer geneigten Abnahme ent⸗] & len, fo offerire ich die aus den er 8 Remiſe zu Michaeli c. beziehbar, 

en. een it Ring, der Adler⸗Apo⸗ 5 ſten Fabriken bezogenen Waaren⸗ 2 zu vermiethen. Das Nähere da⸗ 

theke gegen = A. Winterfeld, 8 Vorräthe, beſtehend in 12 ſelbſt zu erfahren. 

Bernſteinwaaren⸗Fabrikant aus Danzig. W yon rag ee Keime 
an. nnd. — 0 | = und Halbtuchen, Bokskins, g . 

Friſche Rebhuhner, 2 Flanells z., in den gangbarften tt Be * goldenen 

das Paar 5 E bn e ee 8 Farben und Qualitäten, zu Ein⸗ | Krakau, Gr. v. Potodi a. Warfga, Ge, 5. 

zum möoͤglichſt 10 Widdhendler eber, l kaufspreiſen und unter denſelben 8 Storzewskt a. Luboſtron, Grotowski d. Polen, 

Fupferſchmiedeſir. Nr. 16, im Keller. E ergebenft. © v. Lipska u v. Witlozynskl aus Groß Herz. 

Kupfer — | Poſen, v. Saliſch a. Oberſchleſien Hr. Amts⸗ 

Einen gut confervirten kupfernen Keſſel von g A. Bethke 8 rath Schaaffhauſen aus Haidänichen. 5 

432 Quart Größe 100 ur e © Ring Nr. 2 5 8 e e aus dane be Se 

langenrohr, 2 izinal⸗Aſſeſſor B re rg 
a 11 Sgr., verkauft das Gesees Stabtrath Bede memann a. Liegnitz. 5 


Breslauer Kreiſe. 


Neu angekommen; friſche Bücklinge, Flun⸗ 
dern, Spick⸗Aale und marinirte Aale. Stand⸗ 


Dominium Sacherwitz im 


Die Korallen⸗ und Muſchelſchmuck⸗ 
Waaren⸗Bude befinder ſich dieſen Jahr⸗ 
markt wieder Naſchmarktſeite, dem Eins 
gang in die Stockgaſſe vis A-vis. 5 

E. W. A. Herrmann, Naturalien⸗ 
Händler, Albrechtsſtraße Nr. 10. 


. ͤ K 2 TER 

Straßburger Bratheringe, 
in ausgezeichnet fetter Qualität, off eriren: 

D. Cohn jun. u. Comp., 

Hinter⸗ (Kränzel⸗) Markt Nr, 1, der Apo⸗ 

theke gegenüber. 

In der geſtrigen Anzeige ſteht bei feine 
harte Raffinade in Brodten unrichtig: à Pfd. 
5 Sgr. — ſtatt 5%½ Sgr. 

Zu vermiethen 
und Term. Michaelis zu beziehen iſt Carlsſtr. 
Nr. 45 ein gewoͤlbtes Comtoir und einige trok⸗ 
kene Keller. Auch ſteht daſelbſt ein Comtoir⸗ 
pult zum Verkauf. 


4 


Ergebeufte Mathe 


— 


Gortau, 9. Septbr. 


Auf die mehrfach an die hieſige Brauerei 
ergangenen Anfragen zur Antwort: daß die⸗ 
ſelbe noch Lagerbier verkauft, jedoch nur zu 
dem Preiſe von 2 Sgr. pro Quart, alſo 6 
Nthl. 20 Sar. pro Tonne. 


Die Brauerei⸗Verwaltung. 
Ein moderner Stubi-Wagen hehe dig 


zum Verkauf: Bürgerwerder, Waſſergaſſe 18. 


und Director Lengstorf aus 
Köln. Hp. Kaufl. Rommel und 
Stuttgart, 


Opernſänger Stritt a. Mainz. Hr. 85 5 


ong aus 


von Unruh ans Gr. Herz. Poſen. — Hotel 
zum weißen Adler: Hr. Gutsbeſ. Gr. v. 
Krenski a. Grembanin. HH. Rentier Frenn, 


Pachelbl aus Reichenbach. Herr 


9 
. 8 ufl 
dorf 
9 
Hecht. Hp. K 
er} auf der. 
— N abliefert 2 Seuthe, g a pa 


ee — — RO — L—ͤ— 


| 


rg Zobereng, Kauf. Rofenha'n, Wol⸗ 
4 und David aus Berlin, Petitfils aus 


eidnich aus 
2 Hr. — 3 
( Hauptleute 
v. Kötterig a. e 1 i aut 
Laſſowko. Hr. Vue ue 1272 
ut. Hr. Gutsbeſ. v. Buſſe a. Poln.: 
Marchwitz. Hr. Poſt⸗Expedient Jeckel aus 
Wollſtein. Hr. . Ba a. Wäld⸗ 
Ei : 8 ui a. Berlin, Dörff a. 

rünberg. — zum blauen Hirſch: 
HH. Gutsbeſ. v. ae en, e 
a. Buchelsdorf, Cietecki a. Polen. Hr. Juſtiz⸗ 
rath v. Woidicki a. Bauerwig. Hr. Beamter 
Kiſielnicki u. Fr. Kaufm. Kreuſchner a. War⸗ 
ſchau. Hr. Wirtſch.⸗Direct. Lorenz a. Stolz. 
Hp. Kaufl. Meier a. Brieg, Cohn a. Roſen⸗ 
berg, Joachimsthal a. Goldberg, Selten aus 
blinig, Seliger und Nybnid aus Ratibor, 
Bremer a. Leobſchütz, Hüttner a. Düren. — 
botel de Saxe. Hr. Oberamtm. Keitſch 
aus Paulsdorf. HH. Fabrikanten Veil aus 
Gnadenfrei, Kuschel a. Grottkau. Hr, Kaufm. 
Pfabe a. Kreuzburg. — Deutſche Haus: 


Hr. Gr. v. 
Hr. Banquier Schweiger 
Hb. Fabrikanten Moll a. Brieg, 
Tatzel a. Ziegenhals. HH. Kaufl. Pollack a. 
Ratibor, Weber aus Ziegenhals. Hr. Maler 
Schubert aus Neiffe. — Goldene Zepter: 
DH. Kaufl. Poppelauer a. Oels, Bartſch a. 
Feſtenberg. — Rautenkranz: Herr beder⸗ 
ſabrikant Müller a. Militſch. Hr. Handels⸗ 
mann Margreiter a. Wien. — Weiße Roß: 
Hr. Gutsbeſitzer Migula a. Bruch. Hr. Ge⸗ 
ſchäftsführer Korneck a. Liſſa. Gelbe Löwe: 
— 3 7150 10 Jaſtrow. Herr 

econ. Riegner a. Neſſelwitz. Hr. Apotheker 
Hintz a. Schroda. HH. Kaufl. A or 
Hirſchberg, Böhmer u. Schröter a. Goldberg, 
Landeck a. Ernsdorf. — Goldene Baum: 

b. Kaufl. Heymann a. Auras, Blottner a. 


Luckner a. Wien. 
a. Neiſſe. 


ofen, Hecht a. Ohlau, Roſenthal a. Rawicz. 
oldene Hecht: . Kaufleute Kuntze a. 
Lande * 25 uer, Buttermilch aus 
t.— E : iblio⸗ 
. . 2 0 a. ae Reiser Biere: 
8 *. . „ n 0 
2 „Ring aus el, Fra 5 
Neiſſe, Frantel a. Bü, Teatr e 
Mai a. Roſenberg. — Rothe Haus: 
Kaufleute Rükert aus Petersdorf, Burgheim 
aus En 
Privat⸗kogis. Karlsſtr. 30; HH. . 
Spiro u. emed m — 3 
Hr. Seminar ⸗ Director Nepiuy a. Poſen. — 
. 39: Su Kaufmann Pflücker aus 
2 3 ar. 28: Herr Dr. 
) au. 
Pfeffer . Posen. Bi Herr Iouvelier 


Geld- & Effecten - Ooura, 


Breslau, den 9. September 1844. 


Geld- Course, Briefe, Geld. 
Holland. Rand Ducaten un — 1 — 
Kalserl. Duet — I 9 
Friedrichad or — 13 
Louisd’or Adi 111 — 
Polniych Courant wi — 
Polnisch Paplergelud. Wy 
Wiener Banco-Noten k 180 kl. 105% M 

A Zins- 
Effeetem-Course. fuss. 
Staats-Schuldachelne 39101 — 
Seehdl,-Pr.-SchelneaßoR. | — | 90 — 
Breslauer Stadt- Oblitzat. —— 100 — 
Dito Gerechtigkeits- dito 4 1 95 — 
Grossherz. Pos. Pfandbr, | 4 104), — 
ate alto ate 3 90% — 
Schies.Pfandbr. v. 1000 k. 27 X Sr 
dito dito 600 R. 3% 101 —— 
dito Litt. B. dito 1000 R. 4 3 
* dito 600 . 4 | 204 2 
to dito 1 EV 4 — 
Oisconto 1 4% * 


\ 


Univ erfi tätsı Stern w arte. 
8. Septbr. 1844. er. 
Mor ens 6 uhr. 3710, 280＋ 13, 
Morgens 9 15 10. a 1 
. 12 > 9.8407 15 
achmitt. 2 r 7 i 
Abends 9 uhr. 9, 34 \ 


Gemperatur Minimam + 9, 17 Marimum T. 30, 4 Der + 15, 1 
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Die siertefägetiche Abonnements: Preis für de Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem 


für die Zeitung allein 1 


Thlr. 7%, Sgr. Die Chronik . 
r. Er ce 
del. Porte) 2 Thir. 12 ½ Sgr.; die Ghent 


e Chr 20 
die Zeitung allein 2 Thlr., . 0% 


Beiblatte „Die Schlefiihe & . 
us wärts kostet die e 5 2920 10 
ein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Int 


ele Wie 0 2. 5 


enten für die Ghronik kein Porto ang 


